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9JîonatsbIâiter îiit OTctien=a3etel)Tung uub jut giStberung bet SBallfaljxt ju imfet«
Ib. 3frau im Stein. — Snc.xiell gefegnct com $1. Sßater ipius XI. atn 24. SJtai 1922

unb 30. Sîîârs 1928.

herausgegeben nom SBaHfa^rtsnerein ju äftariaft-ein. Slbonncmcnt jäljrlicf) gr. 2.50.

Êtn3af)Iungen auf spoftdjecf'fonto V 0673.

Sttr. 6 SKariaftein, Member 1933 11. 3abrgang

X Ymflftuict, [et. uns nnCffionmien

Sei uns gegrüßt m dunßfer (Jlacfit,
0 (Jfmd, Jo arm jo meß
CDu ßajt den Qùmmei ans geßracfit,
QDer iß an £ie6' dir cjfeicß '?

0 Ql)eißnacßfsjtern, o Qi)eißnacßtsßaum.

0 (Jfind, je groß, |o Mein l
QDir ßujjen deines CRfeides Saum,
®fe GCerzen alt jind dein

Sei ans roiffiominen, Âeif'çjep iSlmjit,
6, fictive 6ei uns cm 1

Qlnd maeft' uns, n>ie du fefßer Biß,
So fieêreicû, gut und rein i

Monatsblätter für Marien-Verehrung und zur Förderung der Wallfahrt zu unser"
lb, Frau im Stein. — Svcziell gesegnet vom Hl. Vater Pius XI. am 24. Mai 192t!

und 39. März 1928.

Herausgegeben vom Wallfahrtsverein zu Mariastein. Abonnement jährlich Fr. 2.5,0.

Einzahlungen auf Postcheckkonto V 0673.

Nr. 6 Mariastein, Dezember 1933 11. Jahrgang

^(?ht'tsthin<i, let uns wtWomnien!

Sei uns ^eqrü8t in dun6!er (Auetit,

^ (Aind, jo arm jo reîc!» I

Ä)u ircrji den (?^immek uns Aeöraeld.
^)!)er ijt an ^ie6' dir A^eic!r?

6 ^Ä?ei!mac!dsjtern, o ^Ü)eitinac!ds6aunr.

6 d^ind, jo Aro^, jo /dein!
iiü^jen deines (Adeides Saum,

0)îe (dderTen a!!' jind dein

Sei uns miMommen, ^eis'Aer ^!/ìrîjt,
6, Resrre 6ei uns ein I

(^nd maeid lins, mie du jedöer tnjì,
So deöreicir, out und rein!



(jtotteséïKBinisf^QiirdiiMmg
21. Se).: <Çeft bes 1)1. Apoftels Iljomcs. 8 Ubr: Amt in ber 5BofiIi(a.
24. Se). : 4. Sonntag im Aboent unb gngleirl) Bigil oon 2BeiI)nad)ten (meiE

Sonntag, ift biefes Jabr fein Jafttag). (Sonnaelium über bic 93ebenfeit
bes 1)1. Jofef gegenüber Ataria. f>I. tüteten um 6, 6.30, 7 it. 8 Utjr.
9.30 Ul)r: Amt unb $rebigt. Stacf-m. 3 Ubr: Jeierlicbe ißefper, Aus=
ietjung, Segen unb Saloe.

25. Se,).: fjocbbeiüges 3Betf)narfitsfeft ober ©eburt Unseres $erm Jefu ©brii».
Ser .9tad)tgpttcsbienft finbet nidjt um 12 lltjr, fonbern erft um 2 llljr
ftatt mit fur,ter s$rebigt unb leoitiertem (Sngelamt in ber Hafilifa.
3tad)f)cr ift ffielegenbeit tum Saframentenempfang, mcif)tenb in ber
©nabenfapelle bie tjl. SJÎcffen nadjeinanber fortgefetst roetbeit. 9tad)
jeher f)l. 9Jtcffe toirb bic 1)1. Kommunion ausgeteilt. Um 7.30 Ht>r ift
in ber ©rabenfapelle bas îjirtenamt unb um 8 Ubr bafelbft bie legte
1)1. 93teffe. 9.30 llljr ift in ber ïBafilifa bas feierfitfje Jjocbamt. 9tad)tn..
3 Ubr: geierlirfje ®ejpcr, Ausfetgmg Segen unb Saloe.

26. Set-: Jeft bes bl- ©tjmârtpters Stepfyanus. 8 Ubr: Stmt in ber ®afi(ifa,
number Segnung unb Austeilung bes Stepbntistueines

27. Set.: fyeft bes bl- Apoftels unb ©oangeliften Jobannes. 8 Ubr: 21 mt in ber
©afilifa, nadjber Segnung unb Austeilung bes Jobannesmeines.

28. Se).: Jeft ber Unfdjulbigen Kinber. 8 Ubr: Amt in ber bBafilifa.
31. Set.: Sonntag in ber Dftao oon SBeibnadjten unb Jeft bes bl- Sploefter,

iPapftes. ffioangelium oom greifen Simeon unb ber tßropbetin Anna.
$1. Ateffen urn 6, 6.30, 7 unb 8 Uljr. 9.30 UI)r: Amt unb iprebigt-
9tad)m. 3 Uljr: SBejper, Ausfetjung, Segen unb Saloe.

1. Jan.: Jeft ber ®efd)ncibung Unieres îjerrn Jefu ©brifti unb beginn bes
neuen Bürgerlichen 3ahres. ©oangelium oom Stamen 3efu. §1. Steffen
um 6, 6.30, 7 unb 8 Ubr. 9.30 Ubr: £>ocbamt unb tßrebigt. 9tad)m.
3 Ubr: Söcfper, Ausfetjung, Segen unb Saloe.

2. Jan.: Jeft bes allerbeiiigften Stamens 3cUi- 8 Ubr: Amt in ber 35afilifa.
3. Jan.: Srfter Atittrood) bes Atonals, alfo 9Uallfal)rtstag gegen bie ffiottlofen=

betoegung. Dtadjmittags 3 Ubr: Arebigt, Ausfetjung bes Allerbeiiigften,
Aofenfrant, Siianei, Atifercre unb Segen. ®or unb nad) ber ffiebets=

ftunbe ift ffielegenbeit )ur b'- 23eid)t.

(i. Jan.: Jeft ber ffirfcbeinung Unferes fjrrrn Jefu CSbrifti, im Solfsmunb Srei-
fonig genannt. Um nieiteren pilgern ffielegenbeit tar Teilnahme )u
geben, ift bas Amt erft um 9 Ubr.

7. Jan.: 1. Sonntag nad) ber Srfdjeinung. ©oungelium oom 12jbl)rigen Jefus=
Knaben, |jl. Ateffen urn 6, 6.30, 7 u. 8 Uf)r. 9.30 Ubr: Amt u. ißrebigt-
9tad)tn. 3 Ubr: S3eiper, Ausfetjung, Segen unb Saloe.

14. Jan.: 2. Sonntag nad) ber ffirfcbeinung. ffioangelium oon ber $otf),)eit ,ju
Kana. ffiottesbienft toie am 7. Januar.

15. Jan.: Jeft bes bl- Ataurus, ABtes. s Ubr: Amt in ber Bafilifa. 5BoIlfom=

mener Ablafj unter ben getoöbnlidjcn ©ebingungen in unfern Klofter=
unb sUfarreifird)cn.

(ìk<a>ttGse////G>Ds^()/s'âiumN
21. De',.' Fest des hl. Apostels Thomas, d! Uhr.' Amt in der Basilika.
24. Dez.' 4. Sonntag im Advent und zugleich Vigil von Weihnachten (weil

Sonntag, ist dieses Jahr kein Fasttag). Evangelium über die Bedenken
des hl. Josef gegenüber Maria. Hl. Messen um 9, 9.39, 7 u. 8 Uhr.
9.M Uhr: Amt und Predigt. Nachm. 3 Uhr' Feierliche Vesper,
Aussetzung, Segen und Salve.

25. Dez..' Hochheiliges Weihnachtsfest oder Geburt Unseres Herrn Jesu Christi.
Der Nachtgottesdienst findet nicht uin l2 Uhr, sondern erst um 2 Uhr
statt Mit kurzer Predigt und levitiertem Engelamt in der Basilika.
Nachher ist Gelegenheit zum Sakramentenempfang, mährend in der
Gnadenkapelle die hl. Messen nacheinander fortgesetzt werden. Nach
jeder hl. Messe wird die hl. Kommunion ausgeteilt. Um 7.39 Uhr ist
in der Euadenkapelle das Hirtenamt und um 8 Uhr daselbst die letzte
hl. Messe. 9.39 Uhr ist in der Basilika das feierliche Hochamt. Nachm^
3 Uhr' Feierliche Vesper, Aussetzung Segen und Salve.

29. Dez.' Fest des hl. Erzmnrtyrers Stephanus. 8 Uhr- Amt in der Basilika,
nachher Segnung und Austeilung des Stephansweines

27. Dez.- Fest des hl. Apostels und Evangelisten Johannes. 8 Uhr- Amt in der
Basilika, nachher Segnung und Austeilung des Johannesweines.

28. Dez.- Fest der Unschuldigen Kinder. 8 Uhr- Amt in der Basilika.
31. Dez.- Sonntag in der Oktav von Weihnachten und Fest des hl. Sylvester^

Papstes. Evangelium vom greise» Simeon und der Prophetin Anna.
Hl. Messen um 9, 8.39, 7 und 8 Uhr. 9.39 Uhr- Amt und Predigt.
Nachm. 3 Uhr- Vesper, Aussetzung, Segen und Salve.

1. Jan.- Fest der Beschneidung Unseres Herrn Jesu Christi und Beginn des
neuen bürgerlichen Jahres. Evangelium vom Namen Jesu. Hl. Messen

um 9, 9.39, 7 und 8 Uhr. 9.39 Uhr- Hochamt und Predigt. Nachm.
3 Uhr- Vesper, Aussetzung, Segen und Salve.

2. Jan.- Fest des allerheiligsten Namens Jesu. 8 Uhr- Amt in der Basilika.
3. Jan.- Erster Mittwoch des Monats, also Wallsahrtstag gegen die Gotlloseu-

bewegung. Nachmittags 3 Uhr- Predigt, Aussetzung des Allerheiligsten^
Rosenkranz. Liianei, Miserere und Segen. Vor und nach der Gebetsstunde

ist Gelegenheit zur hl. Beicht.

9. Jan.- Fest der Erscheinung Unseres Herrn Jesu Christi, im Volksmund Drei¬
könig genannt. Um weiteren Pilgern Gelegenheit zur Teilnahme zu
geben, ist das Amt erst um 9 Uhr.

7- Jan.- l. Sonntag nach der Erscheinung. Evangelium vom 12jährigen Jesus-
Knaben. Hl. Messen um 9, 9.39, 7 u. 8 Uhr. 9.39 Uhr- Amt u. Predigte
Nachm. 3 Uhr- Vesper, Aussetzung, Segen und Salve.

14. Jan.- 2. Sonntag nach der Erscheinung. Evangelium von der Hochzeit zu
Kana. Gottesdienst wie am 7. Januar.

17,. Jan.- Fest des hl. Maurus, Abtes. 8 Uhr- Amt in der Basilika. Vollkom¬
mener Ablaß unter den gewöhnlichen Bedingungen in unsern Kloster-
und Pfarreikirchen.



Von <deir Weilhn<ß <db iskiriippe
3n oielen gamilien tjolt mort gut SSeihnachtsgeit, nad; altem, finnU

gern Vraud), bas 2Beihnachtshripplein pernor, unb mit Siebe unb Spijan=

tafie roirb ber Stall con 33ethlebem aufgerid)tet mit ber bagu gehörigen
Szenerie. 2Us SSorbilb möge manche ber Grippen bienen, bie gurgeit
eifrige £>cinbe lanbanf, lanbab in ben oerfd)iebenen fßfarrkirchen fdjaffcn.
Vom 28eihnad)tshripplein geht ein fiifeer 3ailt»er aus. Vor ber
ftBeihnadjtshrippe taut es auf im innerften .vpergettsroinkel unb all bie
3ugenberinnerungen erroadjen mieber, mo man baljeimoorbereitete auf
bas ©eheimnis ber heiligen 3tad)t, auf bie Ueberrafdfungen unb ©efdjenke
bes 5Beihnad)tsabenbs.

Die ®eihnad)tshrippe hat eine 3 n h t h 11 nberte alte 33 e r g a n =-

g e n h e i t. 3" öer Hieugeit ift bie fdjöne Drabition groar cielfad) abge-
brodfen roorben, insbefonbere in ben ©rofgftäbten, aber in ben legten
3ahren geidfnet fid) mieber eine 33eroegung am Sgorigonte ab, um ber
lieben SBeihnachtshrippe ihren alten 3Bert mieber gu fiebern.

33licken mir gurück in bie Vergangenheit. „Unb fie gebar ihren erften
Sohn unb michelte ihn in SBinbeln unb legte ihn in eine Grippe, benn
fie hatten keinen IRaurn mehr in ber Verberge." fötit biefen knappen
9Borten berichtete Sucas (II, 7) S^fu ©eburt. Schon in ben erften
3ahrhunberten roujjte man non ber Spohle bei Bethlehem gu ergählen,
über bie fpäter bie Sa if er in e l e n a bie ©eburtsbafiliha erbaute.
3m 4. 3abrl)unöert, fo berichteten bie "piftoriker, pilgerten bie SBaüfahter
bereits borthin, unb noch heute ift fie ein 3ml ber nadf Sßaläftina giel)cn=
ben 33it0et-

3iid;t nur ber ©efd)id)tsfd)reiber Origines, auch bie Sünftler befchiif-
tigten fich mit ber Sinbheitsgefchichte bes ©rlöfers. 3" her St. Sebaftiuns»
Satahombe, cor ben Dören Stomp, auf ber rechten Seite ber 33ia SIppia,
finbet man eine {ÇreskobJJtalerei aus bem 4. 3ahrl)unbert, roeld)e bas
SBidtelkinb barfteflt, hinter bem bie Söpfe oon Ochs unb ©fei fichtbar
roerben.

2tls V a p ft 2 i b e r i u s im 3°hre 354 bie geier ber ©eburt ©brifti
gum erften fötale auf ben 25. Degember feftfetgte (oorher mürbe fie gemeim
fam mit ©piphanie am 6. '3anuar begangen), erbaute er in 3tont bie Sird)e
fût aria fût a g g i o r e mit einer Sapelle, in ber er cor einer Srippe bie
2Beif)nad)tsrneffe feierte. Diefe Sitte, gum ©briftfeft auf ober hinter bem
Slltar eine „praesepio" (Srippe) gu ftellen, frtnb balb aud) anberroärts
©ingang. 3n Deutfcfjlanb entmickelte fie fid) in ben „fötgfterien" fort, bie
minbeftens bis ins 11. 3nhrhunbert gurüchreichen. Diefe geiftigen Scham
fpiele bilbeten fid) aus bem liturgifchen SBechfelgefang unb blieben bes=

halb nod) im gang frühen fötittelnlter in ber Kirche. Die Grippe mürbe
meift im ©hör ober am ^reugaltar errichtet.

©s mar ein arofce Steuerung, als ber 1)1- 3 r a n g i s h u s oon 2f f -

f i f i 1223 feine ©hriftfeier in ben 3ßalb oon ©remio hinausoerlegte; cor
einer Grippe, bei ber auch fd)on Od)s unb ©fei ftanben, erlebte er in jener
Sternennad)t mit füteffe unb fJ3rebigt bas 2Beihnad)tsgeheimnis. 33on nun
ab tourbe bas 3eft immer oolkstiimlicher. Seit bem 14. 3oh*hnnbert roatt=
beln fich im geiftlidjen Sdjaufpiel bie biblifchen Sgenen immer mehr in
Begebenheiten ber eigenen 3eit um.
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à/5 R'6/ /àcâ!âFZà /5/MLG

In vielen Fannlien holt man zur Weihnachtszeit, nach altem, sinnigem

Brauch, das Weihnachtskripplein hervor, und mit Liebe und Phantasie

wird der Stall von Bethlehem aufgerichtet mit der dazu gehörigen
Szenerie. Als Borbild möge manche der Krippen dienen, die zurzeit
eifrige Hände landauf, landab in den verschiedenen Pfarrkirchen schaffen-
Vom Weihnachtskripplein geht ein süßer Z a u ber aus. Bor der
Weihnachtskrippe taut es auf im innersten Herzenswinkel und all die
Iugenderinnerungen erwachen wieder, wo man daheim vorbereitete auf
das Geheimnis der heiligen Nacht, auf die Ueberrafchungen und Geschenke
des Weihnachtsabends.

Die Weihnachtskrippe hat eine Jahrhunderte alte Vergangenheit.

In der Neuzeit ist die schöne Tradition zwar vielfach
abgebrochen worden, insbesondere in den Großstädten, aber in den letzten
Iahren zeichnet sich wieder eine Bewegung am Horizonte ab, um der
lieben Weihnachtskrippe ihren alten Wert wieder zu sichern.

Blicken wir zurück in die Vergangenheit. „Und sie gebar ihren ersten
Sohn und wickelte ihn in Windeln und legte ihn in eine Krippe, denn
sie hatten keinen Raum mehr in der Herberge." Mit diesen Knappen
Worten berichtete Lucas sll, 7s Jesu Geburt. Schon in den ersten
Jahrhunderten wußte man von der Höhle bei Bethlehem zu erzählen,
über die später die Kaiserin Helena die Geburtsbasilika erbaute.
Im 4. Jahrhundert, so berichteten die Historiker, pilgerten die Wallfahrer
bereits dorthin, und noch heute ist sie ein Ziel der nach Palästina ziehenden

Pilger.
Nicht nur der Geschichtsschreiber Origines, auch die Künstler beschäftigten

sich mit der Kindheitsgeschichte des Erlösers. In der St. Sebastians-
Katakombe, vor den Toren Roms, auf der rechten Seite der Via Appia,
findet man eine Fresko-Malerei aus dem 4. Jahrhundert, welche das
Wickelkind darstellt, hinter dem die Köpfe von Ochs und Esel sichtbar
werden.

Als P a p st Liberias im Jahre 354 die Feier der Geburt Christi
zum ersten Male auf den 25. Dezember festsetzte svorher wurde sie gemeinsam

mit Epiphanie am Ü. Januar begangen), erbaute er in Rom die Kirche
Maria Maggiore mit einer Kapelle, in der er vor einer Krippe die
Weihnachtsmesse feierte. Diese Sitte, zum Christfest auf oder hinter dem
Altar eine „praesepia" sKrippe) zu stellen, fand bald auch anderwärts
Eingang. In Deutschland entwickelte sie sich in den „Mysterien" fort, die
mindestens bis ins 11. Jahrhundert zurückreichen. Diese geistigen Schauspiele

bildeten sich aus dem liturgischen Wechselgesang und blieben
deshalb noch im ganz frühen Mittelalter in der Kirche. Die Krippe wurde
meist im Chor oder am Kreuzaltar errichtet.

Es war ein aroße Neuerung, als der HI. Franziskus von
Assist 1223 seine Christfeier in den Wald von Gremio hinausverlegte! vor
einer Krippe, bei der auch schon Ochs und Esel standen, erlebte er in jener
Sternennacht mit Messe und Predigt das Weihnachtsgeheimnis. Von nun
ab wurde das Fest immer volkstümlicher. Seit dem 14. Jahrhundert wandeln

sich im geistlichen Schauspiel die biblischen Szenen immer mehr in
Begebenheiten der eigenen Zeit um.
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Nus biefetn ©runbe intereffierte fid) and) baib bie bilbenbe Äunft,
insbefonbere bie iß I a ft i h für bie Svenen. .tlrippenbarftellungcn finb
aus bem ïïlittelalter oor allem aus bem 15. Jaljrljunbert in 31 a I i e n
nnb in 3 I a n b e r it bekannt. 3n fpätgotifdjen gliigelaltären finben roir
fie oft. Das ^näblein allein kommt nie oor; aus ben 33egleitfigureti ber
Ntaria unb bes 3°fef, &er Birten unb Könige entmidteltt fid) in ben fol
genben 3ahU)unberten genrehafte 3üße- llngertrennlid) 31t ber „Grippe"
gehörten fcßon immer bie beiben Dicre — obwohl baoon nid)ts im ©oan-
gelium ftel)t; ber guttertrog gab ntintlid) Nnlafj, bas SBort gefaias (U 3):
„Denn ber Od)s erkennt feinen Nefitjer unb ber ©fei bie Grippe feines
.gterrtt" auf biefc Ssene 31t be3iel)en. Der Naturalismus bes 16. 3at)rl)un=
berts brängte basu, bie giguren in natürliche Stoffe 3U bleiben. 3nt 3e't=f
alter ber ©egenreformation finben bie prunkoollen ^rippenbarftellungen
eine weite Nerbreitung, um bann im .18. 3a^^'t)unbcrt ihren fmhepunkt
in ben uns geläufigen gormen 31t erreid)en.

Non ben italienifd)en 2Beif)nad)tsbarftellungen finb bie römifdjen 001t
einer gebaltoollen 33ornet)mheit unb ©röfee. ©in panoramaartig geftal»
teter günbergrunb fpielt babei eine grofte Nolle. Der italienifd)e Schrift»
fteller 33 r e s c i a n i behauptet, bajj es in Nom im 14. gahUjunbert keine
gamilie gab, bie nicht eine „praesepio" ihr eigen nannte.

3n Neapel geht bie ^rippenoerehrung bis ins 15. galjrhunbert 31t»

rück, ©inen befonberen 31nteil bürfen roohl bie Dheatiner beanfprudjen,
bie 1533—35 eine eigene Capelle 31t ©hren ber heiligen Grippe einrichte»
ten. 3n ben SBerken bes 18. gabrljunberts fachte man hier — im ©egen»
faf) 3U römifchen ©epflogenheiten — bas 2eben in feiner ganjen 93ielge=

ftaltigkeit 3U packen. Die fööpfe ber koftbar gekleibeten giguren finb aus
Derracotta gebilbet, bie gtänbe (mit prad)tooller ©ebärbenfprache) unb
bie güfee aus §013 gefdpiißt unb burd) Drafjtgeftelle beweglich oerbunben.
Nufjer Ntaria unb gofef tragen alle bie farbenbunte neapolitanifdje NoIks=
tradjt — rounberooll finb oor allem bie Dgpen aus ben 2Ibru33en unb bie
2a33aroni unb 33ettler aus bem Strajjenleben ber Stabt. ©inen £>aupt=
rei3 bilben aber bie oerlockenben 2ebensmittelftänbe, in betten ©emiife,
gleifch, gifdje, Obft unb SSlumen in iäufdjenber gorut nachgebtlbet finb.
Der Sdjguplat) ift tneiftens ein prunkenber Nenaiffancepalaft ober ein
Dempel. £>äufig fpielen babei mehrere Ssenen fid) nebeneinanber ab.
Unftreitig ber größte Äiinftler ber neapolitanifchen Grippen ift ©iufeppe
Sammartius (1720—1793), ber trot) aller 2iebe für bas ©ingelne ben 33lick

fürs ©anse nie oerior.
Die italienifdjen Äünftler haben oft befonbere 33orIiebe auf bie ©ngel»

gruppen gelegt, bie ben .gürten bie frohe Notfdjaft kiinben ober ihnen ben
SBeg 3um Stalle roeifen.

Unb toas ben Stall fo lieblich ntadjt
Unb toas fo lieblich fingt unb lacht
Das finb bie lichten ßngelein,
Die fchatt'n 3U Diir unb genfter ein."

Nefonbers phantafieooll finb oielfad) bie heiligen brei Könige barge»
ftellt, bie mit groftem ©efolge oon Dienern, ©belknaben, reid)gefd)irrteii
ißferben unb hod)bepackten Kamelen oor bem Stalle aufsiehen unb fid)
oor bem gefuskinb itt bie $nie roerfen. Die Könige oor bem $önig ber
Könige!
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Aus diesem Grunde interessierte sich auch bald die bildende Kunst,
insbesondere die Plastik für die Szenen. Krippendarstellungen sind
aus dem Mittelalter vor allem aus dem 15. Jahrhundert in Italien
und in Flandern bekannt. In spätgotischen Fliigelaltären finden wir
sie oft. Das Knäblein allein Kommt nie vor; aus den Begleitfiguren der
Maria und des Josef, der Hirten und Könige entwickeln sich in den fol
genden Jahrhunderten genrehafte Züge. Unzertrennlich zu der „Krippe"
gehörten schon immer die beiden Tiere — obwohl davon nichts im Evan
gelium steht; der Futtertrog gab nämlich Anlaß, das Wort Iesaias (1, 3)i
„Denn der Ochs erkennt seinen Besitzer und der Esel die Krippe seines
Herrn" auf diese Szene zu beziehen. Der Naturalismus des Ib. Jahrhunderts

drängte dazu, die Figuren in natürliche Stoffe zu kleiden. Im
Zeitalter der Gegenreformation finden die prunkvollen Krippendarstellungen
eine weite Verbreitung, um dann im,18. Jahrhundert ihren Höhepunkt
in den uns geläufigen Formen ZU erreichen.

Bon den italienischen Weihnachtsdarstellungen sind die römischen von
einer gehaltvollen Vornehmheit und Größe. Ein panoramaartig gestalteter

Hindergrund spielt dabei eine große Rolle. Der italienische Schriftsteller

B rescia ni behauptet, daß es in Rom im 14. Jahrhundert keine
Familie gab, die nicht eine „praesepio" ihr eigen nannte.

In Neapel geht die Krippenverehrung bis ins 15. Jahrhundert
zurück. Einen besonderen Anteil dürfen wohl die Theatiner beanspruchen,
die 1533—35 eine eigene Kapelle zu Ehren der heiligen Krippe einrichteten.

In den Werken des 18. Jahrhunderts suchte man hier — im Gegensatz

zu römischen Gepflogenheiten — das Leben in seiner ganzen
Vielgestaltigkeit zu packen. Die Köpfe der kostbar gekleideten Figuren sind aus
Terracotta gebildet, die Hände (mit prachtvoller Gebärdensprache) und
die Füße aus Holz geschnitzt und durch Drahtgestelle beweglich verbunden.
Außer Maria und Josef tragen alle die farbenbunte neapolitanische Volkstracht

— wundervoll sind vor allem die Typen aus den Abruzzen und die
Lazzaroni und Bettler aus dem Straßenleben der Stadt. Einen Hauptreiz

bilden aber die verlockenden Lebensmittelstände, in denen Gemüse,
Fleisch, Fische, Obst und Blumen in täuschender Form nachgebildet sind.
Der Schauplatz ist meistens ein prunkender Renaissancepalast oder ein
Tempel. Häufig spielen dabei mehrere Szenen sich nebeneinander ab.
Unstreitig der größte Künstler der neapolitanischen Krippen ist Giuseppe
Sammartius (1720-1793), der trotz aller Liebe für das Einzelne den Blick
fürs Ganze nie verlor.

Die italienischen Künstler haben oft besondere Vorliebe auf die
Engelgruppen gelegt, die den Hirten die frohe Botschaft künden oder ihnen den
Weg zum Stalle weisen.

Und was den Stall so lieblich macht
Und was so lieblich singt und lacht
Das sind die lichten Engelein,
Die schau'n zu Tür und Fenster ein."

Besonders phantasievoll sind vielfach die heiligen drei Könige dargestellt,

die mit großem Gefolge von Dienern, Edelknaben, reichgeschirrten
Pferden und hochbepackten Kamelen vor dem Stalle aufziehen und sich

vor dem Jesuskind in die Knie werfen. Die Könige vor dem König der
Könige!
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Sei öett figiltanifctjen Grippen roerben ftatt ber beroeglid)en ißüppcheu
HRenfdjen unb ïiete einheitlich aus 2inbenl)ol3 gefdpiit^t. Sie Kleiber
befielen aus Stoffen, bie oor bern Srapieren in Seim ttttb ©ips getauft
roerben, um bann in ber geroiinfd)ten g01'"1 3U erftarren. ÏÏterhroiirbig
ift bie Sorliebe für bie Sarftellungeti bes betl)Iel)emitifd)en ^inbermorbes
ooll roiitenber iHobbeit unb bämpfenber Sergroeiflung.

3n Sirol finb bie Grippen insbefonbere bei ben Ullpenberoohnetn
bebannt. Sort ift es gebräuchlich, bie ein3elnen giguren aus £>ol3 3U

fchnifcen, benen man fobann bie &öpfe aus SBadjs gieftt unb auffeftt.
Siefe Siroler Sterbe, benen ein biinftlerifcber Sinit nicbt abgebt, roirben
äufferft ftill, innig unb roeibnad)tlicl). —

3n 33 a g e r tt biirfte bie äitefte ber erhaltenen Slpenhrippen, bie im
3abre 1603 burcl) bie 3efui^n in ber ÏRichaelskitd)e aufgeteilte fein. Sie
Slüttcbener ^rippenbunft erreichte 31t ßnbe bes 18. unb 311 Seginn bes 19.

3abrbunbert ihre böcbfte Slüte. Sie giguren finb meiftens aus §013 ge=

fcbni^t, in ben ©elenhen aber, mo oben ermähnt, burch Sräfjte beroeglid)
oerbunben.

SRöge nun auch bie moberne 3pil oerfud>en, bie SSteihnadjtfsene ben
©läubigen red)t anfchaulid) oor Slugen 3U führen unb möge and) bas
3Beihnad)tsbripplein immer mehr roieber in ben batholifd)en gamilien
heimifd) roerben. („Ser gunbe".)

Stie mag es roohl gebommen fein, baß ber neugeborene Äönig ber
3uben, ber SBelterlöfer, arme, einfache, ungebilbete, unangefehene Sec=
treter bes Slrbeiteroolbes 3uerft 311 feiner Segrüfjung in ben Stall 31t

Sethlehein, ins erfte roahre ©ottesbaus gerufen, sur erften Slubiens ttnb
Snbetung, 311m ©ntpfang bes ißrimisfegens? Ohne 3roeifel roaren bas
Dtänner ooll ©lauben unb Sertrauen auf bie göttliche Sorfehung, üRänner
ber Semut unb f>er3ensreint)eit, Ulänner ber Stachfamheit unb ÜRäjjig--
beit, Ulännet bes ©ebetes unb ber Slrbeit, bie oor allem für bas ©ine-,
ülotroenbige Sinn unb ©eift unb $er3 unb ©ifer hatten, für bie Heiligung
unb SRettung ber unfterblichen Seele, ihrer felbft roie ihrer Dötitmenfchen;
ÜRänner, bie fich fehnten nach öer Slnbunft bes göttlid)en SBelterlöfers,
nad) bcm Seginn ber gruften Solbstniffion, nach feelifcher ©rneuerung;
fölänner, bie ba beteten mit ben ©erecljten bes alten Sunbes: „fiomm, 0
homm, ©manuel, mad) frei bein armes gfrael". .gürten oon Settp
lehetn roaren ÜJlänner, bereit Slufgabe ber .g>cilige Sater legten ÎHotiat in
einet 2lnfprad)e an bie hatholifche beutfd)e 3u9enE> herrlich gebettn=
3eid)net hat mit ben Störten:

„©ines, geliebte Söhne, bleibt, toas mir alle tun unb leiften können,
toas am notroenbigften unb glüchlicherroeife am leid)teften unb ungleich
am mächtigften ift: Sas 03 e b e t. IRienianb kann fagett: 3d) kann nicht
beten. Sichts ift fo leid)t, roie bas Seten unb tiid)ts ift fo mädjtig bei
unferem gütigen ©ott. Sem, ber betet, hat ber gütige ©ott alles oer=
fprod)en ohne 2lusnal)me: „Setet, unb ihr roerbet empfangen." 2lber er
ha1- ottd) bas 'Stört hingugefügt: „Vigilate!" Sas heiftt: Stir biirfett nicht
fd)läfrig, fonbern miiffen toachfam fein. 2Bir miiffen mit SStach'amkeit
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Bei den sizilianischen Krippen werden statt der beweglichen Püppchen
Menschen und Tiere einheitlich aus Lindenhalz geschnitzt. Die Kleider
bestehen aus Stoffen, die vor dem Drapieren in Leim und Gips getaucht
werden, um dann in der gewünschten Form zu erstarren. Merkwürdig
ist die Vorliebe für die Darstellungen des bethlehemitischen Kindermordes
voll wütender Rohheit und kämpfender Verzweiflung.

In Tirol sind die Krippen insbesondere bei den Alpenbewohnern
bekannt. Dort ist es gebräuchlich, die einzelnen Figuren aus Holz zu
schnitzen, denen man sodann die Köpfe aus Wachs gieszt und aufsetzt.
Diese Tiroler Werke, denen ein künstlerischer Sinn nicht abgeht, wirken
äußerst still, innig und weihnachtlich. —

In Bayer n dürfte die älteste der erhaltenen Alpenkrippen, die im
Jahre 1698 durch die Jesuiten in der Michaelskirche aufgestellte sein. Die
Münchener Krippenkunst erreichte zu Ende des 18. lind zu Beginn des 19.

Jahrhundert ihre höchste Blüte. Die Figuren sind meistens aus Holz
geschnitzt, in den Gelenken aber, wo oben erwähnt, durch Drähte beweglich
verbunden.

Möge nun auch die moderne Zeit versuchen, die Weihnachtszene den
Gläubigen recht anschaulich vor Augen zu führen und möge auch das
Weihnachtskripplein immer mehr wieder in den katholischen Familien
heimisch werden. („Der Funke".)

Wie mag es wohl gekommen sein, daß der neugeborene König der
Juden, der Welterlöser, arme, einfache, ungebildete, unangesehene
Vertreter des Arbeitervolkes zuerst zu seiner Begrüßung in den Stall zu
Bethlehem, ins erste wahre Gotteshaus gerufen, zur ersten Audienz und
Anbetung, zum Empfang des Primizsegens? Ohne Zweifel waren das
Männer voll Glauben und Vertrauen auf die göttliche Vorsehung, Männer
der Demut und Herzensreinheit, Männer der Wachsamkeit und Mäßigkeit,

Männer des Gebetes und der Arbeit, die vor allen? für das Eine
Rotwendige Sinn und Geist und Herz und Eifer hatten, für die Heiligung
und Rettung der unsterblichen Seele, ihrer selbst wie ihrer Mitmenschen;
Männer, die sich sehnten nach der Ankunft des göttlichen Welterlösers,
nach dem Beginn der großen Volksmission, nach seelischer Erneuerung;
Männer, die da beteten init den Gerechten des alten Bundes; „Komm, o
komm, Emanuel, mach frei dein armes Israel". Die Hirten von
Bethlehem waren Männer, deren Aufgabe der Heilige Vater letzten Monat in
einer Ansprache an die katholische deutsche Jugend so herrlich
gekennzeichnet hat mit den Worten'

„Eines, geliebte Söhne, bleibt, was wir alle tun und leisten können,
was am notwendigsten und glücklicherweise am leichtesten und zugleich
am mächtigsten isti Das Gebet. Niemand kann sagen; Ich kann nicht
beten. Nichts ist so leicht, wie das Beten und nichts ist so mächtig bei
unserem gütigen Gott. Dem, der betet, hat der gütige Gott alles
versprochen ohne Ausnahme; „Betet, und ihr werdet empfangen." Aber er
ha^ auch das Wort hinzugefügt; „Vichlate!" Das heißti Wir dürfen nicht
schläfrig, sondern müssen wachsam sein. Wir müssen mit Wachsamkeit

85



lebeubig und tätin i'ein. ©ebet und iBfecbfamkeit betont bcr Krlöfer.
ffiachfamheit ift Sätigheit, ift Strbeit, ift gleift, ift Sorge. Unb forgföltige
-Tätigkeit ift bie beftc SBachfamkeit fürs 2eben."

Sllfo road)et unb betet, mahnt ber fichtbare Stelloertrcter ©hrifti. Söir
merken es uns aufs Sîeue, benn ben madjfamen, bebuchtfamen, regfa»
men, arbeitfamen, aber aud) gläubig frommen, ben betfamen Seelen roirb
2id)t unb Klarheit für bie s$flid)t ber Stunbe, greube unb Segeifterung
für ein erkanntes ©laubensibeat unb batnit aud) £>eil unb Segen guteii,
roie ben Birten oon 33etbtet)em. P. P. A.

35er (gifer unb bie 33egeifterung für ben monatlichen ©ebetskreu33iig
gegen bie ©ottlofen-93eioegung l)ält an, ja ber Opfer» unb ©ebetsgeift
roäcbft. SBenn 311 rauïjer SBintersgeit, bei oereiften Strafen, mitten in ber
®oct)e mieberum taufenb ifiilger 311m Heiligtum Unferer 2ieben JÇrau nom
Stein roallfat)rten 311 einem gemeinfamen ©ebetsfturm, fo ift bas ein
3eid)en oon opferroilligem ©Iaubensgeift, oon heiligem ©ifer für bie ©hre
unb bas £>eil ber Seelen; roahrhaftig ein erfreutid)es Schaufpiel für S>im=

mel unb ©rbe. Sod) ©ott unb feine .?>eilige Wutter laffen fid) burd) bie
©rofpnut ber Wenfchen nicht übertreffen. Sarum bürfen bie ißilger oer»
fid)ert fein, baff fie für bie größeren Opfer aud) ein größeres Waff oon
©itaben unb Serbienftcn fid) oerfchaffen. 21n ben taufenb pilgern ift es
aber, bie empfangenen ©naben hineinsutragen in ihre gamilien unb ©e»

meinben unb bei fich unb ihren Singehörigen jeber ©ottlofigheit, bas heif)t,
jeber freitoilligen Süttbe energifd) 31t fteuern. So 3eigen mir am beften,
baft mir an ©ott glauben unb für feine ©Ijre unb ®erherrlid)ung arbeiten.
SBer feft überseugt ift 00m Safein ©ottes unb feiner Pflicht, ©ott 31t

bienett, toirb bementfpredjenb auch fein 2ebett unb SBirhen einrichten, ©r
toirb ©ott lieben unb oertjerrlichen unb mithelfen, Sühne 3U leiften für
foldje, toeldje ©ott nidjt lieben unb oerherrIid)en, fonbern ihn beleidigen
unb fchmäben.

3a, 3um Sütjnegebet toaren fie gekommen, bie Scharen oon nah unb
fern. Utachöem oiele tpilger oor ber gemeinfamen 2InÖad)t fid) felbft im
heiligen SBufegericht mit ihrem §errn unb ©ott ausgeföhnt, konnten fie
unifo kräftiger ©ott Sühne leiften für bie Unbilben unb Sünden ber ©ott»
lofen unb Ungläubigen. SUtf bie Ißrebigt oon P. iRapl)ael über bie ©j:i=
ften3 ©ottes folgte bie Stusfeftung des 2IIIerbeüigften in ber Wonftran3-
2öie herrlid) beroahrheitet fid) ba immer bas SEBort 3efu: „2öo 3ioei ober
brei in meinem Stamen oerfammelt find, bin ich mitten unter ihnen." Ser
£>eiianö, ber 00m 23oike 3frael heifferfehnte ©rlöfer ber 2öelt, mitten un»
ter feinem SßoIke: betet, fcgnet, opfert, fiihnt, oermitteit ©nabe unb ©r»
barmen, 2id)t, greube, Xroft, Alraft 3a allem ©uten unb allen Opfern in
feinem Sienfte. O mie reich unb gliicklid) bift bu bod), katholifches SSoIk,
deinen Sjerrn unb ©ott fo nahe 31t hoben! Sarum bleibe treu unb feft
deinem ©rftlingseifer, ein Siihne=2lpoftel 31t fein für bie Sünden ber ©ott»
lofen unb fo ©ottes ©nabe unb ©rbarmen auf unfer 2anö unb $olh her»
ab3urufen. Sen Wütigen gehört ber Sieg. Ser näd)fte ©ebetskreu33itg
ift Wittrood), ben 3. 3onuar 1934, nachmittags 3 Ul)r. P. P. A.
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lebendig und tätig sein. (Hebet und Wachsamkeit betont der Erlöser.
Wachsamkeit ist Tätigkeit, ist Arbeit, ist Fleiß, ist Sorge. Und sorgfältige
Tätigkeit ist die beste Wachsamkeit fürs Leben."

Also wachet und betet, mahnt der sichtbare Stellvertreter Christi. Wir
merken es uns aufs Neue, denn den wachsamen, bedachtsamen, regsamen,

arbeitsamen, aber auch gläubig frommen, den betsamen Seelen wird
Licht und Klarheit für die Pflicht der Stunde, Freude und Begeisterung
für ein erkanntes Glaubensideal raid damit auch Heil und Segen zuteil,
wie den Hirten von Bethlehem. U I'.

Der Eifer und die Begeisterung für den monatlichen Gebetskrenzzug
gegen die Gottlosen-Bewegung hält an. ja der Opfer- und Gebetsgeist
wächst. Wenn zu rauher Winterszeit, bei vereisten Straßen, mitten in der
Woche wiederum tausend Pilger zum Heiligtum Unserer Lieben Frau vom
Stein wallfahrten zu einem gemeinsamen Gebetssturm, so ist das ein
Zeichen von opferwilligem Glaubensgeist, von heiligem Eifer für die Ehre
und das Heil der Seelen! wahrhaftig ein erfreuliches Schauspiel für Himmel

und Erde. Doch Gott und seine Heilige Mutter lassen sich durch die
Großmut der Menschen nicht übertreffen. Darum dürfen die Pilger
versichert sein, daß sie für die größeren Opfer auch ein größeres Maß von
Gnaden und Verdiensten sich verschaffen. An den tausend Pilgern ist es
aber, die empfangenen Gnaden hineinzutragen in ihre Familien und
Gemeinden und bei sich und ihren Angehörigen jeder Gottlosigkeit, das heißt,
jeder freiwilligen Sünde energisch zu steuern. So zeigen wir am besten,
daß wir an Gott glauben und für seine Ehre und Verherrlichung arbeiten.
Wer fest überzeugt ist vom Dasein Gottes und seiner Pflicht, Gott zu
dienen, wird dementsprechend auch sein Leben und Wirken einrichten. Er
wird Gott lieben und verherrlichen und mithelfen, Sühne zu leisten für
solche, welche Gott nicht lieben und verherrlichen, sondern ihn beleidigen
und schmähen.

Ja, zum Sühnegebet waren sie gekommen, die Scharen von nah und
fern. Nachdem viele Pilger vor der gemeinsamen Andacht sich selbst im
heiligen Bußgericht mit ihrem Herrn und Gott ausgesöhnt, konnten sie

umso kräftiger Gott Sühne leisten für die Unbilden und Sünden der Gottlosen

und Ungläubigen. Auf die Predigt von Raphael über die
Existenz Gottes folgte die Aussetzung des Allerheiligsten in der Monstranz.
Wie herrlich bewahrheitet sich da immer das Wort Jesu: „Wo zwei oder
drei in meinem Namen versammelt sind, bin ich mitten unter ihnen." Der
Heiland, der vom Volke Israel heißersehnte Erlöser der Welt, mitten unter

seinem Volke: betet, segnet, opfert, sühnt, vermittelt Gnade und
Erbarmen, Licht, Freude, Trost, Kraft zu allem Guten und allen Opfern in
seinem Dienste. O wie reich und glücklich bist du doch, katholisches Volk,
deinen Herrn und Gott so nahe zu haben! Darum bleibe treu und fest
deinem Erstlingseifer, ein Sühne-Apostel zu sein für die Sünden der Gottlosen

und so Gottes Gnade und Erbarmen auf unser Land und Volk
herabzurufen. Den Mutigen gehört der Sieg. Der nächste Gebetskreuzzug
ist Mittwoch, den 3. Januar 1934, nachmittags 3 Uhr.
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eilmaclh tstfloclkem • •

Es künden die Weihnachtsgloeken
Weithin über Wald und Hang
Von Bethlehem das Geheimnis
In wundermächtigem Klang.

Die Glocken sind wie beseelet;
Die Harmonie ist so weich,
Als wollten sie jubelnd laden
In Christkindleins Friedensreich.

Es schweben die Weihnachtsengel
Herab von dem Höhenpfad,
Und haben auf Silberflügeln
Sich fromm der Abtei genaht.

Und durch die geweihten Fenster
Des Klosters Mariastein,
Da blinken die Weihnachtssterne
Mit goldenem Glanz hinein.

Der Sang der Benediktiner
Durch nächtliches Dunkel dringt;
In der Basilika Hallen
Das Gloria festlich klingt.

Maria mit ihrem Kindlein
In rührend verehrtem Bild.
Im Strahle der Christnachtkerzen,
Wie lächelt sie muttermild!

Sie ist ja die Wunderbare,
Die uns das Kindlein gebar,
Zu dessen Krippe einst eilte
Die gläubige Hirtenschar.

Es knieen die Weihnachtspilger
Sich unter die Hirtenschar,
Und bringen die Krippengrüsse
Dem Sohne der Jungfrau dar.

Und wieder tönen die Glocken
Des Klosters Mariastein:
„Gott in der Höhe soll Ehre
Und Frieden den Menschen sein".

M POHL
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Ds linnden die Weilmaeìits^lotlven
Weithin iilier VVuIil und Dsn«
Von Detldelnzm dss Delieimnis
In wundermâeìiti^em

Di, Dloàen sind wie öeseelet;
Die Diirmonie ist so weieli.
Wls wollten sie jnlx-liid Isden
Ii> Dliristlîindleins Driedensreieli.

Ds sel>wel»en die Weilmaàtsen^el
Derslz von dem Iloliensitsd.
Dnd Iiiilieii -ml 8iH»erllü<:eln
^iieli Iromm der Vlnei c-<ouln.

Dnd dureli die Keweilrten lenster
Des Klosters Narisstein,
Da lilinlcen llie Weiìnnaelitssterne
VI it goldenem DIaiix lnnein.

lier Lan-: der Lenedilctiner
Dureli nüelniielies Dunkel dringt;
In der Litsililvc» Dellen
Das Dloria kestlieli lilin^t.

Naria mit dirern Kindlein
In rüln-end verelirtem Lild.
Im ^tralrle der Dliristna« litl<er?!en,
Wie lselielt sie inuttermild!

Ae ist M die Wunderbare,
Die uns das Kindleio ^eliar,
i^n dessen Grippe einst eilte
Die ltlünlnAe li irtenseliar.

Ds bnieen die Weilinaebtspil»er
8ieli unter die Dirtenseliar,
Dnd bringen die Kris»j>en»r>isse
Dem 8oline der Inn^Ira«! dar.

Dnd wieder tönen die Dluàen
Des Klosters Vlariastein:
„Dutt in der llölie soll Dlire
Dnd Drieden den Vleoselieii sein ^.

V. roar
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il ißorn geir<ßiuilb>1teini GmJfeimkïtiuid
$er 3ifter3ienfermönd) 3öfarius, her um 1240 als ißrior 3x1 £>eifter=

bad) ftarb, hat fd)öne ßegenben gefammelt. Sine berfelben flammt aus
ber ïrierer ©egenb urtb ergntjlt folgenbes:

Sie ©räfin oon Osburg liefe ifer breijäferiges ^irtb oft ins Sal feinab-
fteigen, roeil bort auf einem Steierljofe gutgefinnte ßeute raofenten, bie bas
Äinb roofel leiben xnod)ten. ©inmal gelangte bas ®inb glücklich bis 3x1m
.fxoftor unb bie ^Bauersleute harnen ifenx entgegen, ©rofeer Sdjredx lähmte
einen Slugenblich ifere ©lieber, als ein grofeer SBolf oor ihren Slugetx bas
Äinb padxte unb in ben SBalb oerfdjleppte. Ser 33auer famnxelte Stänner,
bie Säuerin eilte in bie SSurg, um ber Stutter bas Ungliidx 3U beridjten.

Siefe hatte eben im Schlöffe bie Capelle neu einrichten unb bort ein
Stuttergottesbilb mit bem S^fuelxinbe auf bem Strm aufftellen laffen. Sie
Jhxnbe ootn Unglüdx ihres .ftinbes ergriff bie Stutter mächtig unb ein ein-
bringlicfees „Staria hilf" entrang fid) ihrem ÏRxtnbe. Sann eilte fie hur3
entfd)Ioffeix in bie Sd)lofeIxapelle, mo fie folgenbe SBorte an Staria richtete:
„3d) liefe Sir Seinen Sohn in bie Slrme legen, 0 gute, gnabenoolle ©ottes*
mutter, roeil id) Sid) liebe unb auf Sid) oertraue. 3efet nehme ich ISir
Sein $inb unb nid)t eher follft Su es erhalten, bis id) xnein Söchtercfeen
gefunb xtmfange." Sie 93äuerin hörte bies fonberbare ©ebet unb begriff
es nid)t, roie man mit ber ©ottesrnutter fo oerfahren hönne. Sie eilte
nach £>aufe unb fanb bie Stänner alle abioefetxb im SBalbe. Sie betete für
bas geraubte $inb unb feine Stutter, als braufeetx lauter 3nbel hörbar
rourbe. Sßie fie 3ur Süre eilt, hommt ihr bas ©rafenhinb entgegen, geigt
auf bie 3ahnabbrüche an feinem £>als utxb ruft: „Sas böfe Sier hat mich
gebiffen, aber eine fd)öne grau hat es gefdjlngen, bafe es mich liegen liefe!"
— Ser 3aöel ber heimheferenben Stänner xitxb btxs Stufen bes Äinbes
bratxg hinauf 3um 3intmer ber härmenben Stutter. Sßie biefe 00m ÎÇeit-

fter ber SSxxrg axis iljr Äinb mohlbehalten fafe, eilte fie 3m- Capelle unb
legte bas 3efushinb ber feligften 3ungfrau toieber in bie Sinne, inbenx fie
banherfüllten £>er3ens betete: „SBeil Su mir mein Söd)terlein loohlbehaU
ten surüchgibft, gebe id) Sir banhbar Sein Äinb suriieh, 0 gütige 9Jtutter!"

Sas mar ein ©laube, ber 93erge oerfefet; aber Staria hat ihn nicht
unerhört gelaffen. P. N.
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Der Zisterziensermönch Zäsarius, der um 1249 als Prior zu Heisterbach

starb, hat schöne Legenden gesammelt. Eine derselben stammt aus
der Trierer Gegend und erzählt folgendes:

Die Gräfin von Osburg ließ ihr dreijähriges Kind oft ins Tal
hinabsteigen, weil dort auf einem Meierhofe gutgesinnte Leute wohnten, die das
Kind wohl leiden mochten. Einmal gelangte das Kind glücklich bis zum
Hoftor und die Bauersleute kamen ihm entgegen. Großer Schreck lähmte
einen Augenblick ihre Glieder, als ein großer Wolf vor ihren Augen das
Kind packte und in den Wald verschleppte. Der Bauer sammelte Männer,
die Bäuerin eilte in die Burg, um der Mutter das Unglück zu berichten.

Diese hatte eben im Schlosse die Kapelle neu einrichten und dort ein
Muttergottesbild mit dem Jesuskinde auf dem Arm aufstellen lassen. Die
Kunde vom Unglück ihres Kindes ergriff die Mutter mächtig und ein
eindringliches „Maria hilf" entrang sich ihrem Munde. Dann eilte sie kurz
entschlossen in die Schloßkapelle, wo sie folgende Worte an Maria richtete:
„Ich ließ Dir Deinen Sohn in die Arme legen, o gute, gnadenvolle Gottesmutter,

weil ich Dich liebe und auf Dich vertraue. Jetzt nehme ich Dir
Dein Kind und nicht eher sollst Du es erhalten, bis ich mein Töchterchen
gesund umfange." Die Bäuerin hörte dies sonderbare Gebet und begriff
es nicht, wie man mit der Gottesmutter so verfahren könne. Sie eilte
nach Hause und fand die Männer alle abwesend im Walde. Sie betete für
das geraubte Kind und seine Mutter, als draußen lauter Jubel hörbar
wurde. Wie sie zur Türe eilt, kommt ihr das Grafenkind entgegen, zeigt
auf die Zahnabdrücke an seinem Hals und ruft: „Das böse Tier hat mich
gebissen, aber eine schöne Frau hat es geschlagen, daß es mich liegen ließ!"
— Der Jubel der heimkehrenden Männer und das Rufen des Kindes
drang hinauf zum Zimmer der härmenden Mutter. Wie diese vom Fen
ster der Burg aus ihr Kind wohlbehalten sah, eilte sie zur Kapelle und
legte das Jesuskind der seligsten Jungfrau wieder in die Arme, indem sie

dankerfüllten Herzens betete: „Weil Du mir mein Töchterlein wohlbehalten
zurückgibst, gebe ich Dir dankbar Dein Kind zurück, o gütige Mutter!"
Das war ein Glaube, der Berge versetzt; aber Maria hat ihn nicht

unerhört gelassen. dl.
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Sluf bum Sotenanbenhen eines ftocftgeftellten lotbringifcften ©eiftlicften
unb fteroorragenben Ersiefters fteften bie fterrlicften ©orte aus ber Sib-
fcftiebsrebe 3eflt: »3<^ babe Sicft oerfterrlicftt auf Erben. 3$ Ijabe bas
©erft oollbracftt, bas Su mir aufgetragen tjaft." ©ie Ieidjt muß bemjenü
gen, ber fo fpreeften bann, ber Slbfcftieb non allein 3d>ifcften roerben! „giir
it)n roirb ber Sab" roie ber grofte Sfteologe Gcftell fagt, „feines fcftrecftlicften
Eftarahters burd) bie innere ©ottesfreunbfeftaft beraubt; es ift bies bis
bem ©rabe ber Jail, baft er 311m tuft bes ,Ç>errn roirb, ben bie fcfteibenbe
Seele in feine ©emeinfeftaft liebenb aufnimmt." 3au^ert fd)on am Slbenb
ber Ueberblicb über bas oollbracftte Sagesroerft, felbft roenn es bes äuftern
Erfolges entbehrte, aber bas ungefdjminbte Eingeftänbnis abnötigt, 00II
unb gau3 feine tpflicftt getan 311 ftaben, tiefe, befeligenbe Stufte unb Se=
friebigung.fterpor: roie tröftlicft-erft, jener fterrlicfte Slusfprucft bes §>eilan=
bes nor bem Slbfcftluft unferes 2ebens!

Sllfo in erfter 2inie bonunt es barauf an, ©ott 3U uerfterrlicften, roie
er uns-aufgetragen-ftat, gatis unabhängig oon bem Erfolg, ben unfer Se=
prüften geftabt ftat, benn biefer ift bie 3u9aüe bes Rimmels, nid)t unfer
perfönlicftes Serbienft. „Oftne mieft bönnt iftr nieftts tun" füllte uns bei
ben planoollften unb fefteinbar sielficfterften Seftrebungen oor Singen
fdpneben. Stur ber Sjeilanb bonnte unb burfte ausrufen, efte feine Seele
00m 2eib fieft trennte: „Es ift nollbracftt", b. ft. bas Erlöfungsroerb ift
uollenbet. Sei iftm allein liegt bas Sollbringen bis sur fröcftftftufe ber
SoIIenbung, roäftrenb bas uns aufgetragene ©erft nur bie ernfte, !iebe=
oolle unb reftlofe SJlitroirftung ift, bie uns nieftt bas geringfte Stecftt gibt,
uns aufsubläften unb in Stuftm unb Eftre 3U fcftroelgen. Son foleften SJien--

feften gilt, roas bas Sud) ber ©eisfteit fagt: „SJtit ber 3eü roirb man iftres
Stamens nergeffen, unb niemanb roirb iftres ©erftes meftr gebenben."

©as roir tun bönnen unb müffen, bas ift bie tpflicftt ©ott unb ben
SJtitmenfcften gegenüber erfüllen. 3" biefer Sesieftung fdftreibt ber erft
BOjäftrige ©oetfte oon fidft: „Sie Ißflicftt roirb mir täglid) teurer, unb barin
roünfcftt icft's bem gröftten SJtenfcften gleid) 311 tun. Siefe Segierbe, bie
Sftramibe meines Safeins, beren Safis mir angegeben unb gegrünbet ift,
fo ftod) als möglid) in bie 2uft 311 fpiften. 3d) barf mieft nieftt fäumen, icft
bin fefton roeit in 3nftren nor, unb oielleicftt brieftt mieft bas Scftiebfal in
ber SJtitte, unb ber babplonifd)e Surtn bleibt unoollenbet." Ser grofte
Sfttlofopft .tant nergöttert gerabesu bie Ißfticftt, unb in ber Sat, unbeftürro
mert um 2ob unb Säbel jahrelang feine tpflicftt 3U tun, ift etroas ©roftes.
Socl) ftier ift bas ©ort tßflicftt nur im Sinn oon unoerbroffener Strbeit
oftne Segieftung auf ©ott genommen, ©ie gans anbers ftat jener 86jäft=
rige, felbftlofe Spitalpfarrer einer naften ©roftftabt bas ©ort ipfiid)t er=

faftt! Stls er fein biamantenes ißriefterjubiläum feierte, ftrömte eine
grofte 3aftl geiftlicfter unb roeltlicfter Herren fterbei unb es mürben oiele
Sieben gehalten, „ffiiffen Sie," fagte ein gelehrter Sotnfterr 311 mir, „roer
bie feftönfte Stebe gehalten bat? Es roar ber 3"tülar felber. Er ftat be=

fd)eiben gefagt: 3d) habe 90 3aftre long in ber Stille naeft bem ©illen
©ottes meine S-Pflid)t getan. 3ft bas nieftt ftcrrlicft!"

Sei jeber ^Pflichterfüllung muft uns alfo bas Silb besjenigen oor
Slugeti feftroeben, in beffen Sienft iftre Slusübung fid) oollsieftt unb bamit
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Auf dem Totenandenken eines hochgestellten lothringischen Geistlichen
und hervorragenden Erziehers stehen die herrlichen Worte aus der Ab'
schiedsrede Jesu: „Ich habe Dich verherrlicht auf Erden. Ich habe das
Werk vollbracht, das Du mir aufgetragen hast." Wie leicht muß demjenigen,

der so sprechen kann, der Abschied von allein Irdischen werden! „Für
ihn wird der Tod" wie der große Theologe Schell sagt, „seines schrecklichen
Charakters durch die innere Gottesfreundschaft beraubt; es ist dies bis
dem Grade der Fall, daß er zum Kuß des Herrn wird, den die scheidende
Seele in seine Gemeinschaft liebend aufnimmt." Zaubert schon am Abend
der Ueberblick über das vollbrachte Tageswerk, selbst wenn es des äußern
Erfolges entbehrte, aber das ungeschminkte Eingeständnis abnötigt, voll
und ganz seine Pflicht getan zu haben, tiefe, beseligende Ruhe und
Befriedigung.hervor^ wie tröstlich erst, jener herrliche Ausspruch des Heilandes

vor dem Abschluß unseres Lebens!

Also in erster Linie kommt es darauf an, Gott zu verherrlichen, wie
er uns aufgetragen-hat, ganz unabhängig von dem Erfolg, den unser
Bemühen gehabt hat, denn dieser ist die Zugabe des Himmels, nicht unser
persönliches Verdienst. „Ohne mich könnt ihr nichts tun" sollte uns bei
den planvollsten und scheinbar zielsichersten Bestrebungen vor Augen
schweben. Nur der Heiland konnte und durfte ausrufen, ehe seine Seele
vom Leib sich trennte' „Es ist vollbracht", d.h. das Erlösungswerk ist
vollendet. Bei ihm allein liegt das Vollbringen bis zur Höchststufe der
Vollendung, während das uns aufgetragene Werk nur die ernste, liebevolle

und restlose Mitwirkung ist, die uns nicht das geringste Recht gibt,
uns aufzublähen und in Ruhm und Ehre zu schwelgen. Bon solchen Menschen

gilt, was das Bust) der Weisheit sagt' „Mit der Zeit wird man ihres
Namens vergessen, und niemand wird ihres Werkes mehr gedenken."

Was wir tun können und müssen, das ist die Pflicht Gott und den
Mitmenschen gegenüber erfüllen. In dieser Beziehung schreibt der erst
00jährige Goeìhe von sich: „Die Pflicht wird mir täglich teurer, und darin
wünscht ich's dem größten Menschen gleich zu tun. Diese Begierde, die
Pyramide meines Daseins, deren Basis mir angegeben und gegründet ist,
so hoch als möglich in die Luft zu spitzen. Ich darf mich nicht säumen, ich
bin schon weit in Iahren vor. und vielleicht bricht mich das Schicksal in
der Mitte, und der babylonische Turm bleibt unvollendet." Der große
Philosoph Kant vergöttert geradezu die Pflicht, und in der Tat, unbekümmert

um Lob und Tadel jahrelang seine Pflicht zu tun, ist etwas Großes.
Doch hier ist das Wort Pflicht nur im Sinn von unverdrossener Arbeit
ohne Beziehung auf Gott genommen. Wie ganz anders hat jener 86jäh-
rige, selbstlose Spitalpfarrer einer nahen Großstadt das Wort Pflicht
erfaßt! Als er sein diamantenes Priesterjubiläum feierte, strömte eine
große Zahl geistlicher und weltlicher Herren herbei und es wurden viele
Reden gehalten. „Wissen Sie," sagte ein gelehrter Domherr zu mir, „wer
die schönste Rede gehalten hat? Es war der Jubilar selber. Er hat
bescheiden gesagt: Ich habe M Jahre lang in der Stille nach dem Willen
Gottes meine Pflicht getan. Ist das nicht herrlich!"

Bei jeder Pflichterfüllung muß uns also das Bild desjenigen vor
Augen schweben, in dessen Dienst ihre Ausübung sich vollzieht und damit
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biefes Bilb klar unb ItctjtnoII fei, hat (Sott Sotjn felber basu (Mo be II ge^
ftanben, inbem ber le£)rte unb oorlebte: Siebe ©ott über etiles unb ben
Mäcfjften mie bid) felbft! ©ott ift gerabegu eiferfiid)tig auf unfete Siebe,
fagte er bod): „20er Bater unb (Mutter meijr liebt als mid), ift meiner
nicht roert!" Bber mie oft oergifjt ber (Menfcf), baff ©ott bas (Monopol
ber Siebe bat! Blie oft ftellt er (Menfdjen unb (Dinge, bie if)tn fidftbare
unb greifbare Borteile gebracht hoben, höher als berijenigen, ber ber llr=
fprung biefer Blohltaten ift! (Man holt bie offene £>anb sum Smpfange
hin, in ber (Meinung, bie ©liichsgiiter feien bie grudjt eigenen (Duns unb
bebenkt nid)t, baff eine höhere ©emalt irn 3enfeüs bie Bleichen sielläufig
auf uns geftellt hat. Blas man ©ott gegenüber tut, ift meift nur geroof)n=
heitsmäfeig, honoentionell. (Matt trägt 31t guten Bierken bei, roeil man
nicht anbers kann, ohne feinem Barnen etroas 31t oergeben. (Man geht
Sonntags sur Kirche, um bei anbertt nicht in bett 3tuf eines fd)Iechten
Shriften 31t kommen, roeil bas oielIeirf)t eine geroinnbringenbe Sieferung
ober eine einträgliche Brbeit oereiteln könnte. Bber bas fters bleibt uro
beflügelt uon Jreube unb Siebe 31t ©ott, unb bod) ift es nur ein f r e u b i

g e r ©eber, ben (Sott lieb hat- (Derjenige aber, bei bem ©ottesliebe bas
Beroegungsprinsip sur (Dat ift, roagt für ©ott alles bis sunt Opfer feiner
felbft. (fr ift nicht ber (Meinung bes großen Kirchenlehrers Buguftinus
in feiner 3ugenb, ber suerft bie Sehre Shrifti grünblid) kennen roollte,
ehe er fich oerbemiitigte, fonbern fagt fid), id) mill mid) suerft auf bie Knie
roerfen, um ©hriftus su oerftehen itttb il)in nachsufolgen. „3d) roar nid)t
bemiitig genug," fagt Buguftinus in feinen Bekenntniffen, „um meinen
bemütigen Herrn 3efU5 ©hriftus 311 oerftehen."

(Mangel an "Demut gegen ©ott unb ben Mäd)ften ift ein Hauptmangel
unferer 3rit- (Man mill unb kann fid) nicht oerbemütigen. (Der grofse
Bfpcholog Blunbt, ber kein Katholik roar, fd)ätste bie (Demut fetjr hod),
inbem er fagte: ,,©s gibt nur eine (Dugenb: fid) felbft als Brrfon SU oer=
geffen." „Sernet oon mir, benn id) bin fanftmiitig unb bemütig oon
Hersen," fagt ber §>eilanb. (Den (Demütigen gibt (Sott feine ©nabe. Sie
ift bie erfte Stufe 31t einem ©ott roohlgefälligen Seben. Herrliche Bei=
fpiele roahrer innerer (Demut haben roir an (fletrus oon Blffantara, ©arolo
Borromeo unb J-ilippo Meri, ber am Sd)lüffe feines heiligmäfeigen Sebens
fid) für einen grofjen Sünber hielt unb in bie Blorte ausbrach: „Herr, id)
bekenne, baff ich niemals etroas ©utes getan habe." ©in jiingft oerftor=
bener, tief frommer Bater fdjlofs feine erbaulid)en Unterhaltungen oft
mit ben Blorten: „(Man muh fich klein machen, für ein Michts, für ben
niebrigften aller (Menfchen halten."

Hören roir, roas ber (Malermönd) Berkabe oon ber (Demut fagt:
(Demut hält bie red)te (Mitte ein sroifd)en Bermeffenheit unb Kleinmut.
(Demut bahnt fich keinen Bieg burd) bichtes ©eftriipp, roenn baneben fd)on

ein ausgetretener Bieg heBäuft.
(Demut fagt gern: id) mill's oerfudjen, benn fie fürchtet bie Befchämung

bes fchulblofen Berfagens nicht.
(Demut ift mutig, benn fie oertraut auf ©nabenhilfe ©ottes.
(Demut fud)t keine Bbfonberlidjkeiten, fonbern roill anbern guten (Mero

fd)en gleid)en.
(Demut tut nichts, um gefehen 31t roerben, ocrfteckt ober oerkriecht fid)

aber aud) nidjt.
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dieses Bild klar und lichtvoll sei, hat Gott Sohn selber dazu Modell
gestanden, indem der lehrte und vorlebte! Liebe Gott über alles und den
Nächsten wie dich selbst! Gott ist geradezu eifersüchtig auf unsere Liebe,
sagte er doch! „Wer Vater und Mutter mehr liebt als mich, ist meiner
nicht wert!" Aber wie oft vergißt der Mensch, daß Gott das Monopol
der Liebe hat! Wie oft stellt er Menschen und Dinge, die ihm sichtbare
und greifbare Vorteile gebracht haben, höher als denjenigen, der der
Ursprung dieser Wohltaten ist! Man halt die offene Hand zum Empfange
hin, in der Meinung, die Glücksgüter seien die Frucht eigenen Tun? und
bedenkt nicht, daß eine höhere Gewalt im Jenseits die Weichen zielläufig
auf uns gestellt hat. Was man Gott gegenüber tut, ist meist nur
gewohnheitsmäßig. konventionell. Man trägt zu guten Werken bei. weil man
nicht anders kann, ohne seinem Namen etwas zu vergeben Man geht
Sonntags zur Kirche, um bei andern nicht in den Ruf eines schlechten
Christen zu kommen, weil das vielleicht eine gewinnbringende Lieferung
oder eine einträgliche Arbeit vereiteln könnte. Aber das Herz bleibt
unbeflügelt von Freude und Liebe zu Gott, und doch ist es nur ein f r e u d i

ger Geber, den Gott lieb hat. Derjenige aber, bei dem Gottesliebe das
Bewegungsprinzip zur Tat ist. wagt für Gott alles bis zum Opfer seiner
selbst. Er ist nicht der Meinung des großen Kirchenlehrers Augustiners
in seiner Jugend, der zuerst die Lehre Christi gründlich kennen wollte,
ehe er sich verdemütigte, sondern sagt sich, ich will mich zuerst auf die Knie
werfen, um Christeis zei verstehen und ihm nachzufolgen, „Ich war nicht
demütig genug," sagt Augustiners in seinen Bekenntnissen, „um meinen
demütigen Herrn Iesers Christus zu verstehen,"

Mangel an Demut gegen Gott und den Nächsten ist ein Hauptmangel
unserer Zeit, Man will und kann sich nicht oerdemütigen. Der große
Psycholog Wundt, der kein Katholik war. schätzte die Demut sehr hoch,
indem er sagte! „Es gibt nur eine Tugend! sich selbst als Person zu ver-
gesseu." „Lernet von mir, denn ich bin sanftmütig und demütig voir
Herzen," sagt der Heiland, Den Demütigen gibt Gott seine Gnade, Sie
ist die erste Strife zu einem Gott wohlgefälligen Leben, Herrliche
Beispiele wahrer innerer Demut haben wir an Petrus von Alssantara, Carolo
Borromeo und Filippo Neri, der am Schlüsse seines heiligmüßigen Lebens
sich für einen großen Sünder hielt und in die Worte ausbrach! „Herr, ich
bekenne, daß ich niemals etwas Gutes getan habe," Ein jüngst verstorbener,

tief frommer Pater schloß seine erbaulichen Unterhaltungen oft
mit den Worten! „Man muß sich klein machen, für ein Nichts, für den
niedrigsten aller Menschen halten,"

Hören wir, was der Malermönch Verkade von der Demut sagt!
Demut hält die rechte Mitte ein zwischen Vermessenheit und Kleinmut,
Demut bahnt sich keinen Weg durch dichtes Gestrüpp, wenn daneben schon

ein ausgetretener Weg herläuft,
Demut sagt gern! ich will's versucheil, denn sie fürchtet die Beschämung

des schuldlosen Bersagens nicht,
Demut ist mutig, denn sie vertraut auf Gnadenhilse Gottes.
Demut sticht keine Absonderlichkeiten, sondern will andern guten Men¬

schen gleicheil,
Demut tut nichts, lim geseheil zu werden, versteckt oder verkriecht sich

aber auch nicht.
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Tiemut freut fid) über Sob unb Snerhennung, oergifet aber nid)t,. baff fie
uns nidjt anbers madjett Itönnen als mir finb.

Tiemut nimmt 3ured)troeifung unb Tobel batthbar an, toenn es itjr audi
met) tut.

Tiemut keifet bie Tyrannei bes guten tRates, prüft aber ehrlich mot)Ige
meinten sJîat.

Temut ift mit ©eringem aufrieben unb rounbert fid) immer, baff es ifer
nod) fo gut geht.

Temut oergioeifelt nicfet, benn fie toeife, bafe ©ott ben Stillen für bie Tat
nimmt. —
Son ber Temut gel)t ber Steg gur Siebe. Tas t)oi)e Sieb ber d)ri|t=

lidien Siebe fingt fo unoergIeid)Iid) fd)ön ber t)l. goulus im 1. ®orinttjer=
brief, ^ap. 13. Siebe ift bie Singet, um bie fid) bie gange Œrgiekerioeisheit
unb ©rgiei)ungsüunft bretjt. Ter unter bie Sauber geratene Jüngling
ttonnte nur burd) bte gliit)enbe Siebe eines Slpoftets Johannes gerettet
merben. Ter toeife Gohrates fagte oon einem feiner Schüler: „Jch konnte
it)n nid)ts Ietjren, roeil er micf) nidjt liebte." ©oettje fchäfet ben l)ot)en Stert
ber Siebe beim ©rgieher mit. ben Störten: .„Statt lernt nur oon betn, ben
man liebt," unb „Siebe ift oon allen Serrera ber gefdgoinbefte auf ©rben".
Tas bat befonbers ber fei. iftriefter Ooerberg befolgt, benn auf feinem
©rabftein ftetjt : „Sicht einen fdglofg er oon feiner Siebe aus." Slie fid)
bie ÎRenfcbenliebe ciufeert, fagt uns ber Ticl)ter tS. J. Sieger mit ben Stor-
ten: „Siebe fcfelägt gering an, mas fie gibt, f)od), roas fie oerfcbulbet, unb
bebarf einer großen Sergebung." Stas Siebe ift, fagt fo umfaffenb ber
fd)on erroätjnte Senebihtiner Serhabe:
Sieben knifft, nad) Sefeltgung ftreben.
Sieben keifet, bie eigene Sefckränhtkeit aufgeben burd) Eingabe an bas

l)öd)fte ©ut.
Sieben ift ein ©rroacfeen ber Seele, ein Susftrönten aus if)rem ©runb unb

ein Seroufetioerben ihrer Tiefe,
Sieben ift bas gerabe ©egenteil oon Sichoerfd)liefeen, Jnfidjftechenbfeiben,

Sidjaufbäumen unb Sicfeoergotten.
Sieben keifet aus fick geken, ftreben, oerlangen, werben, aus fid) gtekeu

unb ergreifen.
Sieben keifet aber aud) fid) öffnen, fid) löfen, fid) frei macken oon fid) fetbft,

fid) unterroerfen, fid) kittgeben unb fid) toeiken.
Sieben keifet umfangen unb umfckliitgen, haften unb oerfdjlingen.
Sieben keifet ruhen in Sereinigung ünb fid) oerlierett in Selbftentfloffem

keit.
Sieben keifet, jetnanb auf gerabe Stege fiikrett, ©ott entgegen.
Sieben keifet ficfe gutn Sinbeglieb mad)en gtoifcken ©ott unb ber anbertt

Seele, nicfet gum trettnenben Keil.
Sieben keifet, fick unb anbern bie Jreikeit toakren.
Sieben keifet, oergid)ten auf bas, toas ber Seele bes ©eliebten fcfeaben kann.
Sieben keifet förbern, ohne gu forbern, toas nidjt förberlick ift.
Sieben keifet, fid) betounbern unb oerfenhen in ein kokes ©ut, keifet ban=

hen, Toben, greifen. —
Tie Siebe gutn ÏRitmenfdjen, toie fie uns kier in ü)ren Stirhungen ge=^

geigt tooröen, ift bie Sorftufe gur (Bottesliebe, benn aud) bie Siebe gebt
oom Sinnlichen gutn ©eiftigen. Stirb bie Söchftenliebe unterftüfet, burd)
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Demut freut sich über Lob und Anerkennung, vergißt aber nicht, daß fie
uns nicht anders inachen können als wir sind.

Demut nimmt Zurechtweisung und Tadel dankbar an, wenn es ihr auch
weh tut.

Demut haßt die Tyrannei des guten Rates, prust aber ehrlich wohlge¬
meinten Rat.

Demut ist mit Geringem zufrieden und wundert sich immer, daß es ihr
noch so gut geht.

Demut verzweifelt nicht, denn sie weiß, daß Gott den Willen für die Tat
nimmt. —
Von der Demut geht der Weg zur Liebe. Das hohe Lied der christlichen

Liebe singt so unvergleichlich schön der hl. Paulus im 1. Korinth er -

brief, Kap. 13. Liebe ist die Angel, um die sich die ganze Erzieherweisheit
und Erziehungskunst dreht. Der linier die Räuber geratene Jüngling
konnte nur durch die glühende Liebe eines Apostels Johannes gerettet
werden. Der weise Sokrates sagte von einem seiner Schüler: „Ich konnte
ihn nichts lehren, weil er mich nicht liebte." Goethe schätzt den hohen Wert
der Liebe beim Erzieher mit den Worten: „Man lernt nur von dem, den
man liebt," und „Liebe ist von allen Lehrern der geschwindeste auf Erden".
Das hat besonders der sel. Priester Overberg befolgt, denn aus seinem
Grabstein steht: „Nicht einen schloß er von seiner Liebe aus." Wie sich
die Menschenliebe äußert, sagt uns der Dichter K. F. Meyer mit den Worten:

„Liebe schlägt gering an, was sie gibt, hoch, was sie verschuldet, und
bedarf einer großen Vergebung." Was Liebe ist, sagt so umfassend der
schon erwähnte Benediktiner Verkade:
Lieben heißt, nach Beseligung streben.
Lieben heißt, die eigene Beschränktheit aufgeben durch Hingabe an das

höchste Gut.
Lieben ist ein Erwachen der Seele, ein Ausströmen aus ihrem Grund und

ein Bewußtwerden ihrer Tiefe.
Lieben ist das gerade Gegenteil von Sichverschließen, Insichsteckenbleiben.

Sichaufbäumen und Sichvergotten.
Lieben heißt aus sich gehen, streben, verlangen, werben, aus sich ziehen

und ergreifen.
Lieben heißt aber auch sich öffnen, sich lösen, sich frei machen von sich selbst,

sich unterwerfen, sich hingeben und sich weihen.
Lieben heißt umfangen und umschlingen, kosten und verschlingen.
Lieben heißt ruhen in Vereinigung ünd sich verlieren in Selbstentflossem

heit.
Lieben heißt, jemand auf gerade Wege führen, Gott entgegen.
Lieben heißt sich zum Bindeglied machen zwischen Gott und der andern

Seele, nicht zum trennenden Keil.
Lieben heißt, sich und andern die Freiheit wahren.
Lieben heißt, verzichten auf das, was der Seele des Geliebten schaden kann.
Lieben heißt fördern, ohne zu fordern, was nicht förderlich ist.
Lieben heißt, sich bewundern und versenken in ein hohes Gut, heißt dan¬

ken, loben, preisen. —
Die Liebe zum Mitmenschen, wie sie uns hier in ihren Wirkungen

gezeigt worden, ist die Vorstufe zur Gottesliebe, denn auch die Liebe geht
vom Sinnlichen zum Geistigen. Wird die Nächstenliebe unterstützt, durch
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ben ©ebanken: and) er trägt bas ©benbilb ©ottee in fid), aud) an ißm
hiebt ein ©ropfen Srlöferblut, aud) ibm ift ein Scßußengel gur Seite, fo
entflammt fid) bie ©otteeliefae in une 311m lobernben geuer, menn bae
Seroußtfein une fagt, baß ©ott une ebne eigenee Serbienft erfd)affen, uro
ter Selbftaufopferung erlöft bat unb bie an bae Snbe unferer ©age in
feinen Sd)uß genommen bat. 3Bae bat ben ^Slich einee bl- Slopfiue, einer
bl. ©ßerefe oon Sifieuj, einee fei. Srubere ^onrab fo unabmenbbar ane
Äreuj gefeffclt, roenn nid)t ein innigee, fid) oon ©ag 31t ©ag fteigernbee
Sacßfüßlen ber Siebe bee f>eilanbee 3U une! Sod) bur3 oor feinem ©obe
oerbarrte ber bl- ^arl Sorromäue ad)t Stunben lang ununterbrod)en im
©ebet in einer Äircße bei Stailanb, roobei ibm bie 3e^t fo kurs oorham,
baß er glaubte, man babe bie Ußr oorgeriiebt. Sßae bat ibn fo lange auf
bie Änie gegroungeu, menn nid)t bie allee oermögenbe Siebe 311m ©e^

breusigten! Sur roer bie Siebe fo oerftebt unb 311m Sßadjetum bringt,
roirb oon il)r in beiße ©tat oerfeßt, melcbe bie Rachel bee f>er3ene ent=

3iinbet, fobaß er gans fpontan mit bem.,ß,l. Sluguftinus auerufen muß: „3u
men ig liebt bid), roer auf)er bir nod) etroae liebt. Ö Siebe, bie Su- ftete
gllibft unb nie erlifcßeft!" ©iefe Siebe foil une aber nid)t nur ale Settler
bittend, aber mit leeren §>änben oor bem $eilanb feben, mir mollen ibm
aud) beißen ©ank unb böcbftee Sob für alle 2Boß (taten entgegen bringen,
bie er une täglid) unoerbient unb une meift unberoußt in ben Scßoß fallen
läßt, ©er proteftantifebe ©elebrte Sabotier, ber oiele jjjaßre in SJffifi gor=
febungen über ben bl- gransiekus betrieb, bat in feinen Sorlefungen be=

bauptet, gran3iebue babe außer bem 3. Orben nod) einen 4. Orben ine
Seben gerufen, bie fogen. Laudesis, bie ißfalmen unb Sieber fingenb, ©ott
lobten unb ißm banbten. ©leid) biefen Laudesis roollen mir alfo nid)t
nur Settier, fonbern aud) Sobfinger unb ©ankbringer oor ©ottee ©ßron
fein.

©liidrlid) diejenigen, bie für ißre 3iaiefprad)e mit ©ott unb allee roae
bae .^ers beroegt, einen ßoßen Spimmeleberooßner ale Sermittler baben,
fo roie ©obiae in 9tapßael einen gehabt bat. ©iefe Ueberbringer ftreifen
allee Unoollbommene an unfern Sotfcßaften ab unb legen fie, oereinigt
mit ißren eigenen Sitten unb .jpetßeneergiiffen 31t güßen bee $>eilanbes,
ber fie oermebrt unb oerftärkt mit feinen eigenen Sitten, feinem ßimrro
Iifd)en Sater oorlegt. Sold)e Sermittler baben mir in ber allerfeligften
Jungfrau ÏRaria unb ißrem keufeßeften Sräutigam, bem ßl. Sofepß. gßrem
gießen kann ©ott nidjts abfcßlagen. Stenden mir une baßer oertrauene=
unb liebeooll an fie, unb ber Srfolg roirb une seigen, baß mir auf bem
rechten Stege finb, ber une in ©otteenäße füßrt. E. G.

©ie Sacra Poenitentiaria (Kongregation für bae kird)licße Sußroefen)
oeröffentlid)t in ben Ulkten bee 2tpoftolifcßen Stußlee ein ©ekret 00m
25. September 1933, naeß roelcßem SaPft s4liue XI. allen ©Iäubigen einen
oollkommenen Slblaß geroäßrt, roelcße nad) roürbiger Seidjt unb Sommu=
nion ber feierlid)en t^roaeffion mit bem Sllerßeiligften in ober außerhalb
ber Äirdje beirooßnen unb babei nad) ber Steinung bee ^eiligen Satere
beten. (2lucß bie feierliche ^rankenkommunion ift bamit oerftanben.)

Act. Ap. Sed. 3. Soo. 1933 (Sr. 16).
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den Gedankeiu nuch er trügl das Ebenbild Gottes in sich, auch an ihm
klebt ein Tropfen Erlöserblut, auch ihm ist ein Schutzengel zur Seite, so

entflammt sich die Gottesliebe in uns zum lodernden Feuer, wenn das
Bewußtsein uns sagt, daß Gott uns ohne eigenes Verdienst erschaffen, unter

Selbstaufopferung erlöst hat und bis an das Ende unserer Tage in
seinen Schutz genommen hab Was hat den Blick eines hl. Aloysius, einer
hl. Therese von Lisieux, eines sel. Bruders Konrad so unabwendbar ans
Kreuz gefesselt, wenn nicht ein inniges, sich von Tag zu Tag steigerndes
Nachfühlen der Liebe des Heilandes zu uns! Noch kurz vor seinem Tode
verharrte der hl. Karl Borromäus acht Stunden lang ununterbrochen im
Gebet in einer Kirche bei Mailand, wobei ihm die Zeit so kurz vorkam,
daß er glaubte, man habe die Uhr vorgerückt. Was hat ihn so lange auf
die Knie gezwungen, wenn nicht die alles vermögende Liebe zum
Gekreuzigten! Nur wer die Liebe so versteht und zum Wachstum bringt,
wird von ihr in heiße Glut versetzt, welche die Fackel des Herzens
entzündet. sodaß er ganz spontan mit dem hl. Augustinus ausrufen mußi „Zu
wenig liebt dich, wer außer dir noch etwas liebt. O Liebe, die du- stets
glühst und nie erlischest!" Diese Liebe soll uns aber nicht nur als Bettler
bittend, aber mit leeren Händen vor dem Heiland sehen, wir wollen ihm
auch heißen Dank und höchstes Lob für alle Wohltaten entgegen bringen,
die er uns täglich unverdient und uns meist unbewußt in den Schoß fallen
läßt. Der protestantische Gelehrte Sabatier, der viele Jahre in Assisi
Forschungen über den hl. Franziskus betrieb, hat in seinen Vorlesungen
behauptet, Franziskus habe außer dem 3. Orden noch einen 4. Orden ins
Leben gerufen, die sogen. bunclesis, die Psalmen und Lieder singend, Gott
lobten und ihm dankten. Gleich diesen Imuäesis wollen wir also nicht
nur Bettler, sondern auch Lobsinger und Dankbringer vor Gottes Thron
sein.

Glücklich diejenigen, die für ihre Zwiesprache mit Gott und alles was
das Herz bewegt, einen hohen Himmelsbewohner als Vermittler haben,
so wie Tobias in Raphael einen gehabt hat. Diese Ueberbringer streifen
alles Unvollkommene an unsern Botschaften ab und legen sie, vereinigt
mit ihren eigenen Bitten und Herzensergüssen zu Füßen des Heilandes,
der sie vermehrt und verstärkt mit seinen eigenen Bitten, seinem
himmlischen Vater vorlegt. Solche Vermittler haben wir in der allerseligsten
Jungfrau Maria und ihrem keuschesten Bräutigam, dem hl. Joseph. Ihrem
Flehen kann Gott nichts abschlagen. Wenden wir uns daher vertrauens-
und liebevoll an sie, und der Erfolg wird uns zeigen, daß wir auf dem
rechten Wege sind, der uns in Gottesnähe führt. lZ. <4.

Die Saoru Uosuitsntiaria (Congregation für das kirchliche Bußwesen)
veröffentlicht in den Akten des Apostolischen Stuhles ein Dekret vom
L5. September 1933, nach welchem Papst Pius XI, allen Gläubigen einen
vollkommenen Ablaß gewährt, welche nach würdiger Beicht und Kommunion

der feierlichen Prozession mit dem Allerheiligsten in oder außerhalb
der Kirche beiwohnen und dabei nach der Meinung des Heiligen Vaters
beten. (Auch die feierliche Krankenkommunion ist damit verstanden.)

àt. ^.p. 8eü. 3. Nov. 1933 (Nr. 16).
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3m 3of)re 1896 errichtete Rapft 2eo Xlii. bent hi. 2lnfelm auf betn
2loentinifcften £nigel 311, Rom eine prächtige Kirche, oerbunben mit beta
internationalen Gtubienftolleg bes Senebihtinerorbens, 311 beffen glän=
3enbften 2eud)ten ber <r>eilige 3ählt. 2ebte biefer ftocftfelige tflapft, biefer
grofte greunb bes Senebihtinerorbens noch, fo miirbe er ohne 3|l1'!'îel
freubigfter 2lnteilnaf)me bas 900jährige 3ubiläum ber ©eburt bes hi- 2ln=

felm, toeldjes bie Senebihtiner itnb bie hatftolifcfte 2Biffenfcftaft biefes 3«'H'
begehen, mitfeiern, Diefes großen ©reigniffes ©rroaftnung 311 tun, beoor
biefes 3ubiläumsjat)r 311 ©nbe eilt, ift gereift and) ben „©lochen non sJJca-

riaftein" geftattet unb bies untforneftr, als ber ftl. 2lnfelm einer ber gröfp
ten Rtarienoereftrer aller Reiten rear unb roeil bas Heiligtum im Stein
unb feine „©lodien" Rfitbriibern bes ^eiligen anoertraut finb.

3enfeits ber 2llpen, im fonnigen Gliben ber oberitalienifcften Krbe
ftanb feine SBiege. 3" 2lofta trat ber hl- 2lnfelm 1093 ins 2ebeu unb 31001"

311 einer 3e't tiefen fittlicften S^-'falles, ber fcftulb rear an ben groften
kämpfen, bie fid) sroifcften Rapft, ^aifer unb Klerus oorbereiteten. Das
©eburtshaus bes ^eiligen fteht heute tiod) in ber piemontefifdjen ^leiiu
ftabt, bie bie bebeutfamften 2Ilpenroege bes kleinen unb groften St. Settu
ftarb in ficft oereint. Seine ©Item gehörten bem alten 2lbel an unb fo
erhielt 2Infelm eine ftanbesgemäfte, 3ugleid) aber and) fromme ©r3iel)ung.
2eiber reurbe ihm feine Rlutter buret) einen all3it frühen lob entriffen unb
bies mad)te ficft- roie bei oielen Erobern and) an 2lnfelm bemerkbar. Denn
es fehlte bie oerföftnenbe Rlutterliebe, bie Sater unb Softn oerbinbert
follte. Deshalb entsroeite ficft 2lnfelm in feinen 3iinglingsjaftren mit feU
nem Sater unb oerlieft gekränkt unb troftig 3ugleid) Saterftaus unb £>ei=

mat. ©leid) bem oerlornert Softne irrte er brei 3ciftre lang in Frankreich
umfter unb ergab fid) einem reeltlicften 2eben. 2lber aucft ihn traf ber
Straftl ber ©nabe unb fiiftrte ihn auf tounberbaren 2Begen nad) Rorb=
franhreief) in bas Mofter See, reo ein 2anbsmann 001t ifttn, ber berühmte
2anbfranc, iffrior rear. sJtad) reiflicher Ueberlegung entfcftloft er ficft mit
26 3aftrim 9Röttd) 311 reerben.

Unter ber 2eitung 2anbfrancs gab fid) 2lnfelm mit allem ©ifer ben
Stubieu hin. 2lber nicftt lange genoft er biefe ausgeseieftnete 2eitung.
2anbfranc reurbe nad) brei 3aftten 311m 2Ibte bes neugegriinbeten .ftlofters
St. Stephan in Flanbern unb fpäter 311m ©r3bifd)of oon ©anterburp in
©nglanb ernannt. Der 2lbt bes Älofters See übertrug nun bas ißriorat
bem ftl. 2Infelm. Ulf it biefer Stellung roar 3ugleicft bie geiftlicfte 2eitung
ber Orbensbriiber roie ber Stubieu oerbitnben. 3n jeber £>inficftt ent=
faltete er nun eine überaus fegensreiefte 2Birhfamkeit. Obrooftl er reegen
feines jugenblicften 2llters unb feiner rafeften Seförberung anfangs oiel
Reib bei ben altern unb 2Biberftanb bei ben jiingern Rfitbriibern fanb,
gelang es ifttn bod) balb, burd) feine oäterlicfte 2iebe unb £>erablaffung
alle für ficft 311 geroinnen. Das Mofter Sec reurbe 2lnfelm, äftnlid) roie
bas Klafter ©tuang für Surgunb, ein fterb ber Reformation für' Rorb--
frankreieft unb ©nglanb. 2öeit über bie Äloftermauern hinaus erftrechte
fidt fein SSirhen, oon überallher melbeten ficft junge Rlänner 31.tr 2litf=
nafttne in ben Orben unb Sec tourbe 31t einer Scftule oon 2lebten unb
Sifcftöfen, bie ben ftier empfangenen ©eift in roeitere .Greife trugen. Räpfte
unb Könige traten mit ifttn itt brieflichen Serkeftr, um bei iftm Rat 31t
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Im Jahre 18W errichtete Papst Leo Xtzl. dem hl. Anselm auf dem
Aventinischen Hügel zu. Rom eine prächtige Kirche, verbunden mit dem
internationalen Studienkolleg des Benediktinerordens, zu dessen
glänzendsten Leuchten der Heilige zählt. Lebte dieser hochselige Papst, dieser
große Freund des Benediktinerordeus noch, so würde er ohne Zweifel in
freudigster Anteilnahme das Wvjährige Jubiläum der Geburt des hl.
Anselm, welches die Benediktiner und die katholische Wissenschaft dieses Jahr
begehen, mitfeiern. Dieses großen Ereignisses Erwähnung zu tun, bevor
dieses Iubiläumsjahr zu Ende eilt, ist gewiß auch den „Glocken von
Mariastein" gestattet und dies umsomehr, als der hl. Anselm einer der größten

Marienverehrer aller Zeiten war und weil das Heiligtum im Stein
und seine „Glocken" Mitbrüdern des Heiligen anvertraut sind.

Jenseits der Alpen, im sonnigen Süden der oberitalienischen Erde
stand seine Wiege. In Avsta trat der hl. Anselm 1633 ins Leben und zwar
zu einer Zeit tiefen sittlichen Zerfalles, der schuld war an den großen
Kämpfen, die sich zwischen Papst, Kaiser und Klerus vorbereiteten. Das
Geburtshaus des Heiligen steht heute noch in der piemontesischen Kleinstadt,

die die bedeutsamsten Alpenwege des kleinen und großen St. Bernhard

in sich vereint. Seine Eltern gehörten dem alten Adel an und so

erhielt Anselm eine standesgemäße, zugleich aber auch fromme Erziehung.
Leider wurde ihm seine Mutter durch einen allzu frühen Tod entrissen und
dies machte sich wie bei vielen Kindern auch an Anselm bemerkbar. Denn
es fehlte die versöhnende Mutterliebe, die Bater und Sohn verbinden
sollte. Deshalb entzweite sich Anselm in seinen Iünglingsjahren mit
seinem Bater und verließ gekränkt und trotzig zugleich Vaterhaus und
Heimat. Gleich dem Verlornen Sohne irrte er drei Jahre lang in Frankreich
umher und ergab sich einem weltlichen Leben. Aber auch ihn traf der
Strahl der Gnade und führte ihn auf wunderbaren Wegen nach
Nordsrankreich in das Kloster Bec, wo ein Landsmann von ihm. der berühmte
Landfrane, Prior war. Nach reiflicher Ueberlegung entschloß er sich mit
26 Iahren Mönch zu werden.

tinter der Leitung Landfrancs gab sich Anselm mit allein Eifer den
Studien hin. Aber nicht lange genoß er diese ausgezeichnete Leitung.
Landfranc wurde nach drei Iahren zum Abte des neugegründeten Klosters
St. Stephan in Flandern und später zum Erzbischof von Canterbury in
England ernannt. Der Abt des Klosters Bec übertrug nun das Prioral
dein hl. Anselm. Mit dieser Stellung war zugleich die geistliche Leitung
der Ordensbrüder wie der Studien, verbunden. In jeder Hinsicht
entfaltete er nun eine überaus segensreiche Wirksamkeit. Obwohl er wegen
seines jugendlichen Alters und seiner raschen Beförderung anfangs viel
Neid bei den ältern und Widerstand bei den jüngern Mitbrüdern fand,
gelang es ihm doch bald, durch seine väterliche Liebe und Herablassung
alle für sich zu gewinnen. Das Kloster Bec wurde Ansetzn, ähnlich wie
das Kloster Cluany für Burgund, ein Herd der Reformation für
Nordsrankreich und England. Weit über die Klostermauern hinaus erstreckte
sick sein Wirken, von überallher meldeten sich junge Männer zur
Aufnahme in den Orden und Bec wurde zu einer Schule von Aebten und
Bischöfen, die den hier empfangenen Geist in weitere Kreise trugen. Päpste
und Könige traten mit ihm in brieflichen Berkehr, um bei ihm Rat zu
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holen. ©abei arbeitete er ununterbrochen an feiner Selbftoeroollhotniro
nung. ©ie Nbtötung übte Nnfelm in bobem ©rabe, ben ©ag roibmete er
ben ©erufsgefcßäften, bie ttiacbt ben Stubien unb 31001- mit Vorliebe bem
Nacßbenhen über bie ©laubensgeheimniffe. (Sine große Neiße gelehrter
Schriften über bie hatbolifcbe ©laubenslehre gingen in biefer 3eit unb
tutd) fpäter aus feiner Feber heroor.

Nad) bem lobe bes Nbtcs uon ©ec mürbe er einftimmig oon ben ©rü=
bern 311 beffen Nachfolger erroäßlt. 3» biefer Gigenfcßaft hotte er mehrere
Steifen nach Gnglanb 311 machen unb mürbe baher hier ebenfalls als oor=
trefflicher Nlann behannt; beshalb ernannte ihn nach 15jähriger äbtlieber
Regierung ber-$önig non Gnglanb-311111 ©rgbifdjof oon Ganterburg unb
primas feines Neicßes unb bamit 311111 unmittelbaren Nachfolger feines
oerehrten fießrers Canbfranc. ©liefe l)ofje Stellung mar für Nnfelin aber
auch eine hohe ©itrbe. Sein ©ontifihat fiel in bie 3eit fdpoerfter kämpfe
groifchen ^aifer unb ©apft, aber auch öer .Ürönig 0011 Gnglanb griff bie
Stechte unb Freiheiten ber Äircße nicßt meniger an als bie beutfdjen !tat=
fer, beibe roollten bie Kirche ßiir Ntagb bes Staates ertiiebrigen. Nnfelm
hatte bas Unroetter fchon uor feiner Grhebung 311m (£r(ßbifd)of hotnmen
fehen unb hatte fid) beshalb nicht unifonft fo lange bogegen gefträubt unb
nur unter ber ©ebingung eingemilligt, baff ihm in biefer Stellung nichts
gegen fein ©emiffen 3ugemutet mürbe, ©er Köllig oerfprad) alles, aber
hielt nichts unb bamit begann für ben .^eiligen eine unaufhörliche üci=

bens3eit. Nls gainer, cßaraliterfefter SJtann roollte er es aber lieber 311m

fd)merften Äampf frommen laffen, ja fogar fein Sehen aufs Spiel feßen,
als bem geroalttatigen Äönig bie Freiheiten unb ©üter ber Kirche opfern,
©er erfte .ftampf begann, als Nnfelttr uont Jîônig bie'3uriichgabe ber uro
gered't befcßlagnahmten föircßengüter forberte unb fid) roeigerte, bie oon
biefem felbftherrlid) ernannten ©ifcßöfe 3U roeihen. ©afiir roollte ihn ber
Äönig abfeßen laffen unb als bie-©ifcßöfe tiid)t barauf eingingen, oer=
bannte er ihn aus feinem Neicße. ©iefe unfreiroillige Nhtße brad)ie er bei
sJNönd)en in Stalten 31t, 100 er fid) roieber fo recht baheitu fühlte unb in
biefer 3eit oerfaßte er auch bie berühmtefte feiner Schriften: Cur Dens
Homo" (SBarum ©ott Ntenfd) geroorben).

Nad) bem ©obe bes Königs mar es ihm roieber oergönnt, 311 feiner
§erbe ßurüdisithehren. Nber auch mit feinem Nachfolger tpeinricl) l- ge=
riet er halb in Streit. Nile feine ©iiter rottrben befdjlagnahmt. Nn feint
30g fid) in feine hlöfterlidje Heimat See 3uriich unb regierte oon hior aus
feine ©iösefe, fo gut es ging. Unterhanblungen 3roifd)en ©apft unb Äönig
führten fcßließlicl) 311m Grgebnis, baß Nn feint roieber in feine Necßie eiro
gefeßt rourbe. ?lber ben erfehnten äußern Frieben fanb ber primas and)
jeßt nicht, ba ein Streit mit bent Grsbifdßof oon ©orft feine ießten ©age
oerbitterte. Nnt 21. Npril 1109 legte er fid) im ^rieben Gßrifti 311t' eroigen
Nuße nieber, naeßbem er 16 Faßte lang ben SBifcijofsftab geführt unb rote
ein ftelb für bie Necßte ber Äirdje gehämpft hatte. Sein ©rab birgt bie
Äatßebrale oon Ganterburt).

SBas roir an Nnfelm berounbern, ift fein unbeugfamer ©lut unb feine
ntännlicße Feigheit in ber ©erteibigung ber kirchlichen Freiheiten. Nber
aud) bie heilige 2Biffenf<haft befißt in ißm einen gait3 heroorragenben
©tann. Sie nennt ihn ben „©ater ber Scholaftih". Nnfelm hat in feinen
oielen roiffenfchaftlicßen Sdiriften eine neue tßeologifcße ßehrmetßobe an--
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holen. Dabei arbeitete er ununterbrochen an seiner Selbstvervollkomm-
nung. Die Abtätung übte Anselm in hohem Grade, den Tag widmete er
den Berufsgeschäften, die Nacht den Studien und zwar mit Borliebe dein
Nachdenken über die Glaubensgeheimnisse, Eine große Reihe gelehrter
Schriften über die katholische Glaubenslehre gingen in dieser Zeit und
auch später aus seiner Feder hervor.

Nach dem Tode des Abtes von Bec wurde er einstimmig von den Brüdern

zu dessen Nachfolger erwählt. In dieser Eigenschaft hatte er mehrere
Reisen nach England zu machen und wurde daher hier ebenfalls als
vortrefflicher Mann bekannt! deshalb ernannte ihn nach tbjtthriger äbtlicher
Regierung der König von England-zum Erzbischof von Canterbury und
Primas seines Reiches und damit zum unmittelbaren Nachfolger seines
verehrten Lehrers Landfranc, Diese hohe Stellung war für Anselm aber
auch eine hohe Bürde, Sein Pontifikat fiel in die Zeit schwerster Kämpfe
Zwischen Kaiser und Papst, aber auch der König von England griff die
Rechte und Freiheiten der Kirche nicht weniger an als die deutschen Kaiser,

beide wallten die Kirche zur Magd des Staates erniedrigen. Anselm
hatte das Unwetter schon vor seiner Erhebung zum Erzbischof kommen
sehen und hatte sich deshalb nicht umsonst so lange dagegen gesträubt lind
nur unter der Bedingung eingewilligt, daß ihm in dieser Stellung nichts
gegen sein Gewissen zugemutet würde. Der König versprach alles, aber
hielt nichts und damit begann für den Heiligen eine unaufhörliche
Leidenszeit, Als ganzer, charakterfester Mann wollte er es aber lieber zum
schwersten Kampf kommen lassen, ja sogar sein Leben aufs Spiel setzen,
als dem gewalttätigeil König die Freiheiten und Güter der Kirche opfern.
Der erste Kamps begann, als Anselm vom König die Zurückgabe der
ungerecht beschlagnahmten Kirchengüter forderte und sich weigerte, die von
diesem selbstherrlich ernannten Bischöfe zu weiheil. Dafür wollte ihn der
König absetzen lassen lind als die Bischöse nicht darauf eingingen,
verbannte er ihn aus seinem Reiche, Diese unfreiwillige Muße brachie er bei
Mönchen in Italien zu, wo er sich wieder so recht daheim fühlte lind in
dieser Zeit verfaßte er auch die berühmteste seiner Schriften! Eur »um
ickunu" fWarum Gott Mensch gewordenj.

Nach dem Tode des Königs war es ihm wieder vergönnt, zu seiner
Herde zurückzukehren. Aber auch mit seinem Nachfolger Heinrich l,
geriet er bald in Streit, Alle seine Güter wurden beschlagnahmt. Anselm
zog sich in seine klösterliche Heimat Bec zurück und regierte von hier aus
seine Diözese, so gut es ging. Unterhandlungeil zwischen Papst und König
führten schließlich zum Ergebnis, daß Anselm wieder in seine Rechte
eingesetzt wurde. Aber den ersehnten äußern Frieden fand der Primas auch
jetzt nicht, da ein Streit mit dem Erzbischof von Jork seine letzten Tage
verbitterte. Am 21, April 1199 legte er sich im Frieden Christi zur ewigen
Ruhe nieder, nachdem er IC Jahre lang den Bischofsstab geführt und wie
ein Held für die Rechte der Kirche gekämpft hatte. Sein Grab birgt die
Kathedrale von Canterbury,

Was wir an Anselm bewundern, ist sein unbeugsamer Mut und seine
männliche Festigkeit in der Verteidigung der kirchlichen Freiheiten, Aber
auch die heilige Wissenschaft besitzt in ihm einen ganz hervorragenden
Mann. Sie nennt ihn den „Vater der Scholastik". Anselm hat in seine»
vielen wissenschaftlichen Schriften eine neue theologische Lehrmethode an-
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gebahnt, inöem er aud) bas natürliche SBiffen gur ©rforfd)ung ber ©lau*
bensroahrf)eiten oerroertete unb bamit ©lauben unb SBiffen, s.pt)iIofopf)ie
unb Xheologie gu einem harmonifcben ©angen oerbanb unb fo ber mittel'
elterlichen Xheologie neue fruchtbare SBege mies, bie heute noch am men
ften begangen roerben. daneben hat unfer .^eilige nod) bas 93erbienît,
eine große Singabi «an gelehrten unb heiltgmäfgigen Wännern raie auch

Kird)enfürften herangebilbet unb in bie SBiffeufchaft eingeroeiht gu haben,
barunter feinen Slamensoetter Slnfelm 0011 2aon, einer ber berühmteften
Theologen bee SJtittelalters, ben bie 2Biffenfd)aft ben „Doctor doctorum"
nennt. Somit begreifen mir aud), bafj bie Kirche ben hl. Slnfelm mit benr
Xitel eines Kirchenlehrers ausgegeichnet hat.

Den ßefern ber „©lochen aon SRariaftein" unb allen treuen Sler*
ehrern ber ©ottesmutter rairb Slnfelm aber befonbers beshalb lieb fein,
raeil er ein großer SJlarienoerehrer roar. ÎJian fdjreibt ihm groei Sdjriften
über bie ©ottesmutter gu, eine über ihre unbefleckte Œmpfângnis. 90s
einer ber erften oertritt er biefe SBahrbeit, bie nun gum ©laubensfatge
erhoben ift. 6s gibt ©elehrte, bie biefe Schriften bem £>eiligen abfprechen
unb fie anbern, befonbers feinem Steffen, ber ebenfalls Slnfelm hiefj unb
ben Unterricht feines Oheims genoffen, gufd)reiben; mit roelcher ©eroif}'
heit unb mit welchem 9ted)t, foil bal)ingeftellt bleiben, jebenfalls ift ber 1)1-

Slnfeltn troßbem ber „Doctor marianus", raie er genannt rairb. SBas ihm
nid)t oergönnt roar, bas tat fein Sleffe, benn biefer führte, in oerfdjicbenen
Klöftern Snglanbs trotg oielfachen SBiberfpruches biefes Seft ein. Saraus
erfehen roir, raie ber S3enebihtinerorben, bem ja auch biefer Sleffe Slnfelms
als Slbt angehörte, raohl an erfter Stelle unter ben Sateinern biefes ur*
fpriinglid) gried)ifcl)e geft „SJlariä Smpfängnis" feierlich neben ben
anbern nier grojfen iDtarienfeften beging. SJlöge Diaria, bie unbefleckt 6mp'
fangene, biefen Orbert unb alle ihre treuen 93erel)rer burd) bie gürbitte
bes hl- Slnfelm auch weiterhin unter ihren befonbern Sd)ut) nehmen!

14. Sept.: 3" bet 33îorgenfrit£)e ging ein ftartes ©emitter übet bie ©egenb, mes=

Ijalk bie nerfd)iebenen ©emeinben burd) ben flatten Siegen guriictge=
fd)recti mürben. Xroßbem tarn aber Sleinad) mit eitna 120 ißerfoneit
Bei ftrömenbem Siegen am SBatlfahrtsort an unb groar per 23atm »an
Xtjerroit Bis nad) fyliii). tpfarrer 3oos fd)lof) fief) and) mil einigen ©e=

treuen an unb hielt bann um 8 Uhr bie ißrebigt, miiljrenb ißfarrefignat
SJlcurp non SSiingen bas Stmt gelebrierte. Sluf ben 10 Ut)t=3n3 lehrten
bann bie 9?einad)er roieber heim.

17. Sept.: fyrauenorganifation Sernabette non 2intt)al im ©Ifafs.

18. Sept.: 3itfttmmenf.unft ber ^rieftet ber Siögefe SBafel nom 3ahte 1918 mit $1.

SJteffe in ber ©nabentapelle. SIBenbs 33 eg inn ber ißtiefterüSjerjitien
mit 39 Xeilnehmern unter ßeitung nom bocktofi. Slbt Dr. ßeobegar un=

teler aus ©ngelBerg.

24. Sept.: ©intehrtag für bie dfriftlidjiojialen ffiibtettnnen. SBattfahrt bes SJtiit'
ternereins St. Diarien. 3 Uhr: ifkebigt unb Slusfeßung.

P. R. II.

ü
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gebahnt, indem er auch das natürliche Wissen zur Erforschung der Glau-
bensmahrheiten verwertete und damit Glauben und Wissen, Philosophie
und Theologie zu einem harmonischen Ganzen verband und so der
mittelalterlichen Theologie neue fruchtbare Wege wies, die heute noch am meisten

begangen werden. Daneben hat unser Heilige noch das Verdienst,
eine große Anzahl von gelehrten und heiligmäßigen Männern wie auch

Kirchenfürsten herangebildet und in die Wissenschaft eingeweiht zu haben,
darunter seinen Namensvetter Anselm von Laon, einer der berühmtesten
Theologen des Mittelalters, den die Wissenschaft den „Doctor cloctorum"
nennt. Somit begreifen wir auch, daß die Kirche den hl. Anselm mit dem
Titel eines Kirchenlehrers ausgezeichnet hat.

Den Lesern der „Glocken von Mariastein" und allen treuen
Verehrern der Gottesmutter wird Anselm aber besonders deshalb lieb sein,
weil er ein großer Marienverehrer war. Man schreibt ihm zwei Schriften
über die Gottesmutter zu, eine über ihre unbefleckte Empfängnis. Als
einer der ersten vertritt er diese Wahrheit, die nun zum Glaubenssatze
erhoben ist. Es gibt Gelehrte, die diese Schriften dem Heiligen absprechen
und sie andern, besonders seinem Neffen, der ebenfalls Anselm hieß und
den Unterricht seines Oheims genossen, zuschreiben; mit welcher Gewißheit

und mit welchem Recht, soll dahingestellt bleiben, jedenfalls ist der hl.
Anselm trotzdem der „Doctor mailuvus", wie er genannt wird. Was ihm
nicht vergönnt war, das tat sein Neffe, denn dieser führte in verschiedenen
Klöstern Englands trotz vielfachen Widerspruches dieses Fest ein. Daraus
ersehen wir, wie der Benediktinerorden, dem ja auch dieser Neffe Anselms
als Abt angehörte, wohl an erster Stelle unter den Lateinern dieses
ursprünglich griechische Fest „Mariä Empfängnis" feierlich neben den
andern vier großen Marienfesten beging. Möge Maria, die unbefleckt
Empfangene, diesen Orden und alle ihre treuen Verehrer durch die Fürbitte
des hl. Anselm auch weiterhin unter ihren besondern Schutz nehmen!

14. Sept.: In der Morgenfrühe ging ein starkes Gewitter über die Gegend, wes¬
halb die verschiedenen Gemeinden durch den starken Regen zurückgeschreckt

wurden. Trotzdem kam aber Neinach mit etwa 12V Personen
bei strömendem Regen am Wallfahrtsort an und zwar per Bahn von
Therwil bis nach Flüh. Pfarrer Joos schloß sich auch mit einigen
Getreuen an und hielt dann um 8 Uhr die Predigt, während Pfarresignat
Meury von Bünzen das Amt zelebrierte. Auf den 1V Uhr-Zug kehrten
dann die Reinacher wieder heim.

17. Sept.: Frauenorganisation Bernadette von Linthal im Elsaß.

18. Sept.: Zusammenkunft der Priester der Diözese Basel vom Jahre 1918 mit hl.
Messe in der Enadenkapelle. Abends Beginn der Priester-Exerzitien
mit 39 Teilnehmern unter Leitung vom hochmst. Abt Dr. Leodegar Hun-
keler aus Engelberg.

24. Sept.: Einkehrtag für die chriftlichiozialen Führerinnen. Wallfahrt des Mllt-
tervereins St. Marien. 3 Uhr: Predigt und Aussetzung.

D. R IZ
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